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Aktion Stromfraß des Bund Naturschutz 

Entlarven Sie die Stromfresser! 
Finden Sie auf einfache Weise her-
aus, wie Sie Strom und damit Geld 
sparen können. 

Man klagt über die hohen Stromrech-
nungen, aber weiß eigentlich nicht so 
recht, wo mit dem Stromsparen ver-
nünftigerweise zu beginnen wäre. 

Abhilfe schafft hier ein kleines Gerät, 
das leicht zu bedienen ist und den An-
wendern ermöglicht, genau zu über-
prüfen, an welchen Stellen im Haushalt 
wieviel Strom verbraucht wird. Dabei 
werden oft regelrechte „Stromfresser" 
entlarvt: So kann ein älterer Kühl-
schrank, dessen Türdichtungen nicht 
mehr einwandfrei sind, leicht das Dop-
pelte seines Nennverbrauchs „verhei-
zen", ein auf Bereitschaft geschaltetes 
Fernsehgerät verbraucht ständig etwa 
20 Watt, was sich übers Jahr auf rund 
150 kWh summieren kann; eine Heiz-
umwälzpumpe läuft vielleicht ständig 
und verbraucht dabei (je nach Alter und 
Einstellung) zwischen 40 und 200 Watt 

- ein mit Hilfe einer einfachen Zeit-
schaltuhr leicht zu verringender unnöti-
ger Verbrauch. Der Arbeitskreis Ener-
gie des BN bietet nun interessierten 
Mitgliedern und Nichtmitgliedern die 
Möglichkeit, ein Leistungsmeßgerät 
zusammen mit einer Begleitmappe 
kostenlos für 4 Tage auszuleihen (für 
Nichtmitglieder 5 DM Gebühr). Enthal-
ten sind darin Informationsmaterial, 
Gebrauchsanleitung, Vergleichstabel-
len für unterschiedliche Haushalts-
geräte von den verschiedensten Her-
stellern. Des weiteren ist eine Beispiel-
tabelle und ein Mustererfassungsbo-
gen enthalten, in die der Anwender sei-
ne Meßwerte und seinen häuslichen 
Stromverbrauch eintragen kann. Die 
Werte seiner Geräte kann er dann mit 
den Referenzgeräten vergleichen. 

Weitere Informationen und die Aus-
leihmöglichkeit sind in der Geschäfts-
stelle unter Tel.: 0 84 41/7 18 80 oder 
bei Dipl.-Ing. (FH) Siegfried Ebner 
Tel.: (0 84 41/88 81) zu erfragen. 

Wir sammeln 
Kork c3> 
Kork sollte nicht 
in die Mülltonne 
wandern, denn 
es kann als um-
weltfreundliches 
Isoliermaterial für 
Häuser verwen-
det werden. Aus 
diesem Grund 
sammeln wir Kork aller Art (Flaschen-
korken, Korkplatten). Das Material wird 
gehäckselt und in die Häuserwände 
miteingebaut. Kork stellt zwar nur 
einen geringen Teil des Hausmülls dar. 
Dennoch sollte er aussortiert, gesam-
melt und wiederverwertet werden. 

.7rec)

Die Geschäftsstelle des Bund Natur-
schutz in Pfaffenhofen. Platzl 3 nimmt 
ihren Kork an. 

Öffnungszeiten: 
Mo. 15.00-18.00, Di. 9.00-12.00 

Zivi gesucht! 

Zivildienststellen gibt es auch beim 
Bund Naturschutz. 

Für die Kreisgruppe Pfaffenhofen 
suchen wir ab Juni einen neuen 
Zivi. Er soll praktisches. handwerk-
liches Geschick haben und fähig 
sein, Aufgaben in Eigenverantwor-
tung zu erledigen. 

Voraussetzung ist auch eine ge-
wisse Ortskenntnis, d. h. Bewer-
ber aus dem Landkreis werden 
bevorzugt. 

Naturschützerisches Engagement 
soll für ihn auch kein Fremdwort 
sein. 

Bewerbungen bitte an: 
Bund Naturschutz 
Geschäftsstelle 
Platzt 3 
8068 Pfaffenhofen 
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Liebe Leserinnen, 

liebe Leser, 

Ich würde heute so gerne... 

- mit dem Rad zum Friseur fahren, aber draußen regnet es. 
- mit dem Rad zu meiner Freundin fahren, aber die zwei Kinder auf dem 

Rad, das ist mir zu beschwerlich. 
- mit dem Rad zu meiner Arbeitsstelle fahren, aber was sagen meine Kolle-

gen, wenn ich morgens schon verschwitzt ankomme? 
- mit dem Rad zum Bahnhof fahren, äber meistens bin ich unter Zeitdruck, 

da ist das Auto schneller. 
- mit dem Rad zum Bäcker fahren, aber das Auto muß sowieso aufgetankt 

und in der Waschstraße gewaschen werden. 
- mit dem Rad ins Kino fahren, aber in der Nacht habe ich Angst, alleine nach 

Hause zu radeln. 
- mit dem Rad in die nächste Ortschaft fahren, aber es ist eine bergige Straße 

und da müßte ich schieben. 

Aber heute will ich mit dem Radfahren, ich muß nichts Sperriges einkaufen, 
die Kinder sind bei der Oma und das Wetter ist auch schön. 
Ich öffne die Garage und suche mein verstaubtes Fahrrad. So ein Pech- es hat 
vom langen Stehen einen Platten. 
Vielleicht klappt es dann morgen. 

Manch einer wird sich wohl mit schlechtem Gewissen ins Auto setzen und 
aufs Gaspedal treten, da es doch allgemein bekannt sein dürfte, welche Um-
weltauswirkungen besonders das Autofahren hat. 

In einer Kreisgruppensitzung kam die Idee, den dritten Bund-Specht mit dem 
Schwerpunktthema „Verkehr" im Landkreis Pfaffenhofen herauszubringen. 

Wir vom Bund Naturschutz fordern eine Wende zu einer umweltfreundliche-
ren Verkehrspolitik auch im Landkreis Pfaffenhofen. 

Meine Vorgängerin Agnes Bergmeister übernahm die Redaktion und sorgte 
auch dafür, daß sich genügend Schreiber und Schreiberinnen fanden. 

DSD - Duales System, Grüner Punkt, Gelbe Tonne... mit diesen Begriffen 
versucht die Verpackungsindustrie uns die Illusion der Entsorgung vorzu-
gaukeln. Lesen Sie unsere Informationen dazu und beteiligen Sie sich an un-
serer Postkartenaktion, denn am 4. Mai berät der Kreistag, ob in unserem 
Landkreis das Duale System eingeführt werden soll oder nicht. 

„Es liegt an uns, ob alles bleibt, wie's ist. 

Es liegt an uns, ob sich was ändert in der Welt von heute." (Hannelore Frank) 

Liebe Leserinnen und Leser, dieses Sprichwort finde ich sehr passend; viel-
leicht können Sie sich aus diesem Bund-Specht Tips und Anregungen zum 
Nachdenken bzw. zum Nachahmen herausholen. 

Falls es BN-Mitglieder oder -freunde gibt, die sich nach sinnvoller Arbeit seh-
nen, können sie sich jederzeit gerne bei mir melden. 

Mit freudlichen Grüßen 

Theresia Regler, 1. Kreisvorsitzende 
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Das neue Vorstandsteam 

Von links nach rechts: Franz-Peter Fischer. Elisabeth Pamler. Theresia Regler, Marianne Strobl und 
Siegfried Ebner. Nicht auf dem Bild sind die beiden Delegierten Hermann Kaplan und Anton Knan. 

Theresia Regler 
Seit Januar diesen Jahres bin ich nun 
die 1. Vorsitzende des BN Pfaffenho-
fen. Außerdem bin ich gelernte Schrei-
nerin. Hausfrau, Ehefrau und Mutter 
von 3 Kindern, Nebenerwerbslandwir-
tin, die immer ein bißchen stolz auf ihre 
Artenvielfalt an Haustieren ist, Kassie-
rerin bei den Freien Wählern und Wort-
gottesdienstleiterin in Ilmmünster. Ich 
zähle das alles nicht auf. um zu zeigen, 
wie aktiv ich bin, sondern damit Ihr 
Euch ein Bild von der Person machen 
könnt, welche den Vorsitz des BN ein-
genommen hat. 
Innerhalb der Arbeitskreise und Orts-
gruppen lernte ich schon einige sehr 
hilfsbereite und noch dazu sympha-
tische Leute kennen, mit denen ich 
mich durch die BN-Arbeit verbunden 
fühle. Was mir meine Arbeit noch er-
schwert, ist einfach das Neue an die-
sem Amt. Ich bin etwas benebelt von 
den vielen Namen. denen ich noch 
keine Person zuordnen kann und von 

den vielen Paragraphen. Richtlinien 
und Leitsätzen, die es auf der Ver-
bandsebene gibt. 
Aber ich hoffe doch stark, daß eines 
Tages zarte Sonnenstrahlen diesen 
Nebel durchdringen. Klare Verhältnis-
se sind mir ein Anliegen. so bin ich auf-
geschlossen gegenüber negativer so-
wie positiver Kritik. Dankbar bin ich für 
Hinweise auf Dinge und Entscheidun-
gen, von denen ich - weil jung und neu 
- noch gar nichts wissen kann. Ge-
meinsam werden wir dann das Kind, 
sprich: Naturschutz. schon schaukeln. 

Franz Peter Fischer 
Kurz nach der Geburt unseres Sohnes 
Richard zogen meine Frau Lissy und 
ich von München nach Pfaffenhofen. 
Unser Hintergedanke war es, unseren 
Kindern einmal - abseits vom Groß-
stadtlärm - auch einen Bezug zur Natur 
zu vermitteln. 
Vor nunmehr ca. 7 Jahren wurden wir 
Mitglied im BN. Inzwischen umfaßt 

unsere Familie fünf (mehr oder weniger 
aktive) Mitglieder. 
Von Beruf bin ich Zoologe an der Tech-
nischen Universität München. Neben 
elektronenmikroskopischen Untersu-
chungen über Sinnesorgane primitiver 
Schnecken und über das Innenohr von 
Vögeln führe ich freilandökologische 
Arbeiten durch. Dazu zählen Analysen 
von Fließgewässern anhand von Bio-
indikatoren und die wissenschaftliche 
Begleitung eines langjährigen Groß-
projekts des Landesamts für Umwelt-
schutz zur Erhaltung und Erweiterung 
des Naturschutzgebiets „Garchinger 
Heide". Dieses ist vor allem wegen 
seiner einzigartigen Flora berühmt, es 
leben aber auch viele seltene Tiere 
dort. So kommt z. B. eine Käferart 
weltweit nur in der Garchinger Heide 
vor. Den Hauptteil meiner Arbeit macht 
jedoch die Lehre aus. Ich unterhoh.
Biologiestudenten vor allem in Praktik..4 
und Exkursionen über die Vielfalt, den 
Bau und die Biologie der verschiede-
nen Tiergruppen. 
Das Amt des 2. Kreisvorsitzenden 
habe ich aufgrund meiner beruflichen 
und familiären Auslastung nur mit 
großen Bedenken übernommen. 
Ebenso wie Resi Regler hoffe ich des-
halb auf die tatkräftige Unterstützung 
durch möglichst viele aktive Mitglieder. 

Elisabeth Pamler 
Ich komme aus Baar-Ebenhausen, bin 
43 Jahre alt, verheiratet, habe einen 
Sohn und bin zur Zeit Hausfrau mit vie-
len Hobbys und Interessen. Bin Sozial-
und Umweltengagiert und neben dem 
BN seit 10 Jahren im Dritte-Welt-La-
den in Ingolstadt aktiv. Ich denke, d- ' 
wir unseren Kindern eine lebenswei 
Welt erhalten müssen. 
Ich möchte, wie viele engagierte Men-
schen, meinen Beitrag leisten zum 
schonenden Umgang mit Umwelt und 
Natur, auch gegen den Widerstand aus 
Politik und Industrie. 

Marianne Strobl 
Verheiratet. Mutter von 3 Kindern, 
gelernte Erzieherin. BN-Mitglied seit 

wenn's um Geld geht • 

Sparkasse 



Mai 1992 BUND-Specht Seite 5 

1985, seit Ortsgruppengründung VVoln-
zach-Rohrbach in deren Vorstand-
schaft, Mitglied im Arbeitskreis Müll, 
Mitbetreuerin der BN-Kindergruppe in 
VVolnzach. Ich organisiere in der Orts-
gruppe sehr gerne, z. B. Ausstellun-
gen, Veranstaltungen usw. 

Siegfried Ebner 
Seit Januar bin ich als Beisitzer in der 
Kreisvorstandschaft. Da mich die we-
nigsten persönlich kennen, möchte ich 
mich kurz vorstellen. Ich werde heuer 
32 Jahre alt, bin seit 1988 verheiratet 
und stolzer Vater einer Tochter. Nach 
einer Lehre als Elektroinstallateur ging 
ich weiter zur Schule, hab beim Roten 
Kreuz Zivildienst geleistet. hab studiert 
und bin jetzt bei der Fa. Linde als Inge-
nieur tätig. Beim BN beschäftige ich 
mich hauptsächlich im Arbeitskreis En-

gie mit dem Energiesparen. Für mich 
ist das nicht nur die beste Energiequel-
le sondern aktiver Umweltschutz. 

Eine wichtige Anmerkung zum 
Schluß: 
Unser Ziel ist es, den BN größer und 
noch aktiver zu machen. Wir möchten 
aus den derzeit gut 800 Mitgliedern im 
Landkreis über 1000 machen. Dazu 
brauchen wir Eure aktive Unterstüt-
zung! 
Aber zunächst eine Frage an jedes ein-
zelne BN-Mitglied: 
Bist Du eigentlich gerne beim BN Mit-
glied? 
Wir sind es, wir sind stolz darauf unse-
ren Beitrag zum Erhalt von Umwelt und 
Natur - für uns und unsere Kinder - zu 

sten. 

Unsere Aufforderung an Euch: 
Sprecht Eure Bekannten direkt an, ob 
sie was übrig haben für Umwelt und 
Natur. Es geht nicht nur darum, daß je-
der einzelne für sich privat etwas zum 
Naturschutz beiträgt, es geht auch dar-
um. daß viele Mitglieder dem Bund 
Naturschutz Gewicht verleihen. Be-
sorgt Euch bei Eurer Ortsgruppe oder 
in der Geschäftsstelle Beitrittser-
klärungen und sprecht Eure Bekannten 
an, denn: 
Wir sind nicht die, die immer dagegen 
sind; wir sind die, die dafür sind, wenn 
es um Umwelt und Natur geht. 
Die Aufgabenbereiche im Umwelt- und 
Naturschutz werden immer vielfältiger. 
Keiner soll überfordert werden, jeder 
soll Spaß daran haben. Sprecht uns 
einfach an, wenn Ihr Euch hin und wie-
der Zeit nehmen wollt für den BN. 

Eure Vorstandschaft 

Für den qualitätsbewußten 
Verbraucher . . . 
- direkt vom Erzeuger: 
Rindfleisch (auf Bestellung) 
aus naturgemäßer Aufzucht, 
von speziellen Fleischrinderrassen 

Rinderwurst 
ohne chemische Zusatzstoffe 

Getreide 
Weizen, Roggen, Dinkel, Hafer, Gerste 

Bio-Spargel 
Verkaufszeiten nach telefonischer Vereinbarung. Fr. 14-18 Uhr 

Naturland-Hof • Fam. Döhner - Ingolstädter Straße 6 
8899 Freinhausen • Telefon (0 84 46) 10 20 

Naturland 
Verband für 
naturgemäßen 
Landbau e. V. 

Vorurteile gegenüber Flüchtlingen 

beruhen auf flüchtigen Eindrücken. 
Wirtschaftsflüchtlinge? Scheinasylanten? Schmarotzer? Negative Begriffe machen es im-

mer leicht, wegzuschauen. Von Menschen, die heute in einer Situation sind, der während des 
Nationalsozialismus auch viele Deutsche ausgesetzt waren. 

Wechselt man einmal die Perspektive, so wird deutlich: Nicht wohin ein Flüchtling flieht, ist 
das Wesentliche, sondern woher er kommt und warum er geflohen ist. 

Politischen Flüchtlingen droht in ihren Heimatländern Gefängnis, Folter und Hinrichtung. 
Deshalb brauchen sie unseren Schutz. 

Seit 30 Jahren setzt sich amnesty international als unabhängige Organisation weltweit für 
Menschen ein, die in ihren grundlegenden Rechten unterdrückt werden. Durch aktive Mitwir-
kung und Spenden können Sie zu Erfolgen dieser Arbeit beitragen. 

Wir erheben Einspruch. Damit die Chancen, mehr Freiheit und Menschenrechte zu verwirk-
lichen, wachsen. Überall auf der Welt, 

al amnesty international Gruppe Pfaffenhofen/IIm 
Postfach 1330, W-8068 Pfaffenhofen, Tel.: 08441 /4864 

Spendenkonto: Postgiroamt Köln 
(BLZ 370 100 501 Kto. Nr. 80 90 100 
Verwendungszweck: Spende für ai-Gruppe 1142 

amnesty international 
FÜR DIE MENSCHENRECHTE 

`›..- • . • • s•:•' . • . e sk. ••••••••••,,,., • •••,,,, • 

Ihr Spielraum für 

mehr 
Lebensqualität 

Besser leben heißt auch, spontane Wünsche und 

Ideen zu 
verwirklichen. Dafür haben Sie bei uns 

Kredit. Wir beraten Sie vernünftig und entschei-

den schnell. Damit Sie schon bald Ihr Leben 

genießen, wie Sie es sich wünschen. 

• 

Raiffeisenbank Pfaffenhofen/IIm eG 
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Die City-Bahn 
Verbesserung des Nahverkehrs 
auch in unserer Region 

Die CITYBAHN ist eine neue Genera-
tion des schnellen schienengebun-
denen Nahverkehrs. Sie wurde erst-
malig 1985 in Köln eingeführt und 
ausführlich getestet. 

Was bedeutet nun CITYBAHN? 

Modernisierte Nahverkehrswagen mit 
vollkommen neuer Innenausstattung 
und Lackierung. Zusätzlich ist das 
Fahrplanangebot grundsätzlich geän-
dert worden: Taktverkehr (z. B. Stun-
dentakt) tagsüber auch in den Spät-
stunden und an den Wochenenden. Je 
nach Strecke kann der Taktverkehr zu 
bestimmten Zeiten auch verdichtet 
werden, z. B. in der Hauptverkehrszeit 
auf 20 oder 40 Minutentakt. 

"Pro Bahn München e.V." (Fahrgast-
verband, der die lnterressen der Bahn-
pendler vertritt) hat die Kölner Idee zu 
einem detaillierten Vorschlag für die 
Region München ausgearbeitet und 
1987 erstmalig der Öffentlichkeit vor-
gestellt. Im Laufe der Jahre wurde das 
Konzept CITYBAHN mehrfach über-
arbeitet. Für die Strecke München-
Ingolstadt könnte das bedeuten: 

Von München bis Petershausen 
ohne Halt, dann Halt auf allen Bahn-
höfen bis Ingolstadt (oder IN-Nord). 
In Ingolstadt sollen dann Anschlüsse 
in allen Richtungen - auch zum IC-
Verkehr - ermög icht werden. Erst-
malig erhält Ingolstadt zum Sommer 
1992 IC-Verkehr im 2 Stundentakt 
nach Berlin über Leipzig oder Halle. 
Zusätzlich neue Haltebahnhöfe wie 
Winden-Hoeg. Uttenhofen wurden 
vorgeschlagen. 

- Hohe Reisegeschwindigkeit durch 
Anhebung der Geschwindigkeit auf 
140 km/h. 

- Einsatz der Züge als „Wendezüge", 
d. h. die Lok schiebt den Zug in einer 
Richtung ferngesteuert vom ersten 
Wagen aus (= Steuerwagen). Da-
durch ist es möglich, auf den jewei-
ligen Bahnhöfen das Umrangieren 
der Lok entfallen zu lassen, was 
natürlich Zeit spart. Für die Region 
Ingolstadt könnte mit diesem 
System eine wesentliche Verbesse-
rung des Nahverkehrs erfolgen. 
Auch die zeitweiligen Lücken im 
Fahrplan mittags. am Wochenende 
und in den Abendstunden soll es 
nicht mehr geben. 

Einen ersten Anfang soll es zum Som-
merfahrplan geben. Zwischen 7 und 19 
Uhr soll es den Stundentakt geben, 
wobei allerdings die Zwischenhalte in 
Paindorf und Reichertshausen noch 
nicht bei allen Zügen verwirklicht wer-
den. 

Auch sind bereits zeitweise moderni-
sierte Nahverkehrswagen auf unserer 
Strecke im Einsatz. Zunächst probe-
weise 2 Wagen, davon 1 mit Gepäck-
und Fahrradabteil. Weitere Wagen 
werden nach Fertigstellung zum Ein-
satz kommen. Zusätzlich sollen 1993 
die ersten Doppelstockwagen in ähnli-
cher Innengestaltung und Außenfarbe 
- Weiß und Hellgrün - zum Einsatz 
kommen. Somit wäre für den öffent-
lichen Personennahverkehr der erste 
Schritt auf der Schiene getan. 

Es muß die Aufgabe der Gemeinden 
und des Landkreises sein, dafür Sor-
ge zu tragen, daß für die Feinvertei-
lung der Pendler in die Fläche hinaus 
ein wirksam funktionierendes Bus-
System entwickelt und betriebe 
wird. 

Die im Detail sehr ausführlichen Bro-
schüren von „Pro-Bahn e. V." geben 
genauere Auskunft. 

Michael Stoll 

-t] 
PRO 

BAHN 

eu i die 

"a-SchwaneaW4‘.
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PläcloYtindern Natur erleben 
Glosse 

Warum ich so ein begeisterte 
bin? Das kann ich Ihnen wohl sagen. 
Als ein ständig an Neuigkeiten interes-
sierter Jungdünnamiker kann mir die 
tägliche Zugfahrt nichts ersetzen. Zeit 
zum Zeitunglesen? Manchmal auch. 
Aber meistens kommt man gar nicht 
dazu. Die Wartenden am Bahnhof, der 
vollbesetzte Zug, ein Sammelsurium an 
Soziotopen. Jeder Pendler ist in der 
Regel ein Stammplatzfahrer, am Bahn-
hof ein Stammplatzsteher. Jedes Abteil 
hat sein eigenes Ritual, seine eigenen 
Themenschwerpunkte. 

9ute. nach beinahe zehnjährigem 
Pendeln, bin ich Experte in vielerlei Din-
gen. Mühelos könnte ich die verschie-
densten Verwaltungsjobs in den unter-
schiedlichsten Büros übernehmen, 
würde die Miezen der Chefs und die 
Macken der Sekretärinnen kennen, 
kenne jeden Badestrand zwischen Ca-
pri und der Copacabana. ohne je dort 
gewesen zu sein, finde mich in den 
schwierigsten Strickmustern zurecht, 
selbst das Zeit-Kreuzworträtsel macht 
mir keine Schwierigkeiten mehr. Keine 
neuen, grippevirusbedingten Kopf-
schmerzen, die mir nicht noch vor 
ihrem Erscheinen auf den Titelblättern 
der Boulevardpresse bestens bekannt 
wären. Hits, Tips, Flips, Flops, man ist 
en vogue. Weiß über Königin Sylvia und 
Frau M., die mit ihrem Liebhaber, aber 

rüber will ich jetzt nicht schreiben. 
Iwan kennt Personen, Geschichte und 
Geschichten, Kolleginnen und Kolleri-
ker und vor allem: daß alles wichtig ist. 
Der Zug als Volkshochschule, als per-
manente Bildungseinrichtung. 
Aber auch als Laufsteg: Interessant 
zwischen wievielen taubengrauen An-
zügen sich Banker A. entscheiden 
kann, und neueste Modecreationen, 
vorgeführt von den drei Anwaltsekretä-
rinnen aus Abteil fünf des Sieben-Uhr-
Zwei-Zuges, und Hippies gibt es noch, 
und drei Skater und fünf Punks, alle im 
Originaldesign. Aber nicht nur das: 

Man kann jahr la 
den selben Menschen vorbel en, 
ohne sich was dabei zu denken. Man 
kann Augenfeindschaften austragen. 
Man kann so herrlich Vorurteile pflegen 
und sie auch bestätigen lassen, denn, 
die Leute kommen jeden Tag und sit-
zen immer am selben Platz. Da ich mit 
den verschiedensten Zügen zu ganz 
unterschiedlichen Zeiten fahre, hier 
noch ein paar Tips: 
Sollten sie sich ein gebrauchtes Auto 
oder Motorrad kaufen wollen, nehmen 
sie den Zug um 16.04 ab München. Sie 
werden bestens informiert. Friseusen-
träume um 16.33. Wenn sie plattfüßige 
Beamte wie beim Le Mans-Start zu 
ihrem am Bahnhof abgestellten Auto 
laufen sehen wollen, 15.56 ab Mün-
chen, Ankunft PAF 16.29. letztes Ab-
teil. Oder, besonders zu empfehlen im 
Sommer: vollklimatisierte Menschen 
transpirieren, ziehen in der Sommer-
hitze ihre Jacketts aus und lockern die 
Krawatte, öffnen die Schuhe, legen ihre 
in dunklen Socken vor sich hin damp-
fenden Füße hoch. 
Nett anzusehen auch, wenn Tiptops 
ihre korsettartigen Klickklack-Stökkerl-
schüchen von ihren Füßen ziehen und 
die sind gar nicht so schmal wie man 
vorher dachte, München, 17.37 ab. 
Nun ja, ein paar Impressionen. Ich 
selbst setze mich als Switcher je nach 
Tageslaune in dasjenige Abteil, in dem 
ich mir die meiste Bereicherung er-
warte. 
Ach so, und noch wegen der Verspä-
tungen. In der Regel sind die Züge ja 
meist pünktlich. Nur die letzte Woche, 
da hat es sich etwas verzögert. Aber 
schon kam der Schaffner und gab den 
Grund dafür bekannt: Er wollte am 
nächsten Tag eine Stunde früher heim 
und da mußte er die Stunde eben rein-
arbeiten. Wir hatten alle Verständnis. 

Michael Ebene, Familie Stachelbär 

Die Bioland-Regionalgrup-
pe Hallertau und die Herz-
Jesu Missionare laden ein 
zum Bioland-Hoffest 
nach Steinerskirchen 

Sonntag, 31. Mai 1992 

Programm: 

10.00 Uhr: Dankgottesdienst 

11.30-19.00: Fest mit: Schmankerl-
küche aus biologischen Produkten. 
Feldbegehung, Infostände, Kinder-
park. Kutschenfahrten. Brotzeit-
musik ... 

20.00 Uhr: OpenAir mit der Gospel 
Gruppe „Good News" 

Die Veranstaltung findet bei jedem Wetter 
statt. 

7 

:(72 töpferei CZ 
Marianne Koppen-Hafner 

Keramik-Meisterin 
Pfaffenhofen, Weherer Straße 11 

Telefon (08441) 7374 
geöffnet Mo.-Fr. 13-18 Uhr 

Lind nach Vereinbarung 
 1 

Salamander-Schuhhaus 
Orthopädie-Schuhtechnik 
Michael Singer 
Orthopädieschuhmachermeister 
Münchener Straße 7, Telefon (08441) 4610 
8068 Pfaffenhofen/IIm 

• orthopädische Schuhe 
• Einlagen nach Abdruck 
• Zurichtungen 

an Konfektionsschuhen 
• Bequemschuhverkauf 
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Auswirkungen des Flughafens 
München II auf Natur und Umwelt 

Kurz vor Inbetriebnahme des Groß-
flughafens München II im Erdinger 
Moos ist es durchaus interessant, 
ein Resümee zu ziehen. In Teilberei-
chen kann man dies bereits tun, näm-
lich bei den Auswirkungen auf die Na-
tur. Was die Auswirkungen des Lärms 
und der Abgase anbelangt, wird man 
erst in den kommenden Jahren etwas 
sagen können. Es wäre aber einmal 
interessant, dort einen größeren Feld-
versuch zu starten, denn der Flughafen 
wird in einem weitgehend lärmfreien 
und wenig vorbelasteten Gebiet errich-
tet. Dies alles ist auch eine Frage der 
Mittel, aber bei einem Projekt, welches 
fast 10 Milliarden DM kostet, sollten 
die Summen, die in solche Untersu-
chungen hineinfließen müßten, eigent-
lich aufzubringen sein. Das wäre es 
wert, denn München II war in den letz-
ten zwanzig Jahren der einzige Groß-
flughafen, der neu errichtet wurde, von 
daher wissenschaftlich und aus der 
Sicht der Ökologie besonders „interes-
sant". Über einige Ergebnisse, die man 
jetzt bereits anhand längerfristiger 
Untersuchungen ziehen kann, möchte 
ich berichten. 

1. Flächenbilanz 

Ursprünglich geplant war ein Vier-Bah-
nensystem, von dem man im Laufe der 
Zeit abkam. Man reduzierte auf ein 
Zwei-Bahnsystem, wobei die gesamte 
Konzeption so gelegt ist, daß die dritte 
und vierte Start- und Landebahn jeder-
zeit nachschiebbar und realisierbar 
sind. 

Umwelt - 
das sind wir alle ! 

Die ursprüngliche Konzeption sah 
2.300 Hektar vor. Durch die Abspek-
kungen ging man auf 1.400 Hektar 
zurück. Mittlerweile ist man wieder am 
Ausweiten. Ein zweites Terminal sowie 
auch die dritte Bahn sind in Diskussion. 
Neue Wartungshallen der Lufthansa 
sind gebaut, so daß man im Moment 
realistisch 1.600 Hektar Fläche direkt 
für den Flughafen, Start- und Lande-
bahnen, Vorfelder etc. im Erdinger 
Moos verbraucht hat. 

Weitere 100 Hektar, so die von mir ab-
geschätzte Flächenbilanz, sind für die 
Infrastruktur draufgegangen, das heißt 
für den S-Bahn-Anschluß, den Auto-
bahn-Anschluß, die Flughafen-Tan-
gente Ost und andere im örtlichen Be-
reich getätigte Straßenbaumaßnah-
men. 

Wir liegen im Moment also bei ins-
gesamt 1.700 Hektar Flächenbilanz. 
Wenn der Flughafen so gebaut wird, 
wie es die Flughafengesellschaft vor-
hat inklusive der Erweiterungen, wür-
de die Bilanz für den Flughafen 
nochmal um drei- bis vierhundert Hek-
tar ansteigen. Die Planungen sind ent-
sprechend vorgetragen, zum Teil lau-
fen Anträge. Wenn die Infrastruktur 
noch dazugerechnet wird, kommen 
weitere 100 Hektar dazu. 

Nicht zu vergessen: Der Flughafen wird 
eine Entwicklung im Bereich von Ge-
werbe und Siedlung mit sich bringen. 
Man prognostiziert einen Arbeitsplatz-
zuwachs in einer Größenordnung von 

Ob Kopier- oder Telefaxpapiere. Foto- oder Farbkopien. 
SW-Laserkopien oder Lichtpausen, ... und und und 
- meine Serviceleistungen werden Sie überzeugen! 

• .die4tizazi..2ee • Zetfriee ctet«. )45-7412 

• eeitewetanteite449 

Peters Copy Shop 
Kopiertechnik & Lichtpausen 

• 9=4- emel .529-4adetletelee • 7-54eze nui,e4 

• 7deilaxdie.4.42-t - cued extedz 

Mo - Fr 8.30 Uhr 

E
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bis 12.30 Uhr, 14.30 bis 18.00 Uhr, Samstags geschlossen. 

50.000 Arbeitsplätzen. Die Region 
Freising hat eine Arbeitslosenquote 
von momentan unter 2 Prozent, das 
heißt beinahe Vollbeschäftigung. So 
bedeutet natürlich auch die Schaffung 
von 50.000 neuen Arbeitspläzen den 
entsprechenden Zuzug. Es gibt Pro-
gnosen, die auf einen Zuzug von 
größenordnungsmäßig 100.000 Perso-
nen hinauslaufen. Dafür rechnet man 
mit einem Mindestflächenbedarf von 
800 bis 1.000 Hektar. So daß man also, 
wenn man alles zusammenrechnet, auf 
eine Größenordnung von rund 2.805
bis 3.100 Hektar für diesen Flughafei 
plus den gesamten Umgriff kommt, 
also eine ganz erhebliche Flächen-
größe. 

2. Grundwasserabsenkungen 

Das Gebiet. in dem der Flughafen 
errichtet wird, heißt nicht umsonst 
„Erdinger Moos". Es war dies immer 
ein Gebiet mit relativ hohen Grundwas-
serständen. Speziell im Frühjahr gin-
gen die Grundwasserstände sehr häu-
fig an die Geländeoberkante. Von da-
her war es kein übermäßig geeigneter 
Standort für einen Flughafen. Man 
mußte, das war von vorneherein in der 
Planung, flächendeckend das Grund-
wasser absenken, im Maximum un-
fast vier Meter, bezogen auf clE, 
Höchstwasserstand. Im Durchschnitt 
wurden 2 m - 2.5 m flächendeckende 
Grundwasserabsenkung in dem ge-
nannten Areal notwendig. Die Grund-
wasserabsenkung erfolgt über soge-
nannte offene Grabensysteme, das 
Wasser wird in Richtung lsar abge-
leitet. Bedingt durch die geologische 
Situation, (die Münchner Schotter-
ebene mit quartären Kiesen, die sehr 
groß und damit wasserdurchlässig 
sind) bleibt solch ein Eingriff mit Grund-
wasserabsenkung nicht punktuell auf 
das Flughafengelände und auf den 
Zaun im Norden und Süden begrenzt, 
sondern erstreckt sich darüber hinaus. 
Die Vegetation, das heißt die Verände-
rungen der Pflanzen in ihrer soziolo-
gischen Zusammensetzung, war hier 
für Untersuchungen ein sehr guter Pa-
rameter. Aber auch die Wasserführun-
gen der von Natur aus vorhandenen 
Gewässer zeigen, daß die Grundwas-
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serabsenkung mindestens eine Fläche 
von 5.000 Hektar im Erdinger Moos 
umfaßt. Das ist das Minimum. 

Im Norden wurde versucht, einen 
neuen Grundwasserstrom zu errich-
ten, also einen Teil des entwässerten 
und aus dem Flughafengelände abge-
führten Wassers über den Boden mit 
63 sogenannten Schluckbrunnen zu-
zugeben. Allerdings muß, das zeigen 
auch die pflanzensoziologischen Un-
tersuchungen, die Wirksamkeit dieser 
Schluckbrunnen in erheblichem Um-
fange angezweifelt werden. Es müß-
ten, damit in dem Bereich ein vollstän-
diger Ausgleich erzielt wird, 450 I pro 
Sekunde versickert werden, also eine 
Riesenmenge. In dieser Größenord-
nung funktioniert dies ganz offensicht-
lich nicht. Da bleiben also 5.000 Hektar 

Atwässert. Die Entwässerung hat na-
türlich, zusammen mit der Fläche, er-
hebliche Auswirkungen auf die dort 
vorhandene Natur, auf die naturräum-
liche Gliederung und das Artengefüge. 

3. Artenschutz 

Für den Bereich der Vogelwelt liegen 
uns sehr detaillierte, über fast zwei 
Jahrzehnte laufende Untersuchungs-
reihen vor. Man kann relativ klar sagen, 
wie groß der Eingriff hier zu beziffern 
ist. Die im Rahmen der ornitholo-
gischen Kartierung Bayern untersuch-
ten Rasterfelder im Erdinger Moos 
gehörten mit 134 Vogelarten zu den 
vogelreichsten Rasterfeldern ganz 
czayerns, sie lagen an fünfter Stelle, das 

.aximum lag für Bayern bei 140 Arten. 
Die Fläche, die ich selbst in Untersu-
chung habe, umfaßt ein 23 km2 großes 
Teilgebiet, welches die Randzone des 
Flughafens und die nördlich davon im 
Absenktrichter gelegenen Gebiete be-
inhaltet und auch Bereiche, die durch 
Infrastrukturmaßnahmen, Straßenbau, 
zum Teil auch Gewerbe, beansprucht 
werden. In diesem Gebiet sind, be-
zogen auf 1982. zu Beginn der Entwäs-
serung, bis heute von 88 Brutvogelar-
ten 10 Arten völlig verschwunden. Es 
sind dies alles Arten der Roten Liste 
von Bayern als auch der der Bundesre-
publik. Über die Hälfte, nämlich 46 Ar-
ten, haben einen negativen Bestand. 
wie die Untersuchungen zeigten. Eine 
Charakterart des Erdinger Mooses. 
der Große Brachvogel. ist um über 90 
Prozent auf einen Restbestand von 
7-8 Paaren zurückgegangen. Vor dem 
Baubeginn waren es 1980 noch 80-90 
Paare. 

Für den Brachvogel hatte ich 1981 
schon aufgrund der damals vorliegen-
den Daten eine Abschätzung versucht 
und einen Rückgang von 60 bis 70 Pro-
zent prognostiziert. Das heißt: Die Rea-
lität hat meine damalige Prognose 
noch deutlich in den Schatten gestellt. 

Die Gründe für diesen dramatischen 
Rückgang im Bereich der Vogelwelt 
(bei anderen Tiergruppen liegen zu-
mindest teilweise ähnliche Daten vor) 
sind zum einen natürlich die direkten 
Flächenverluste, d. h. auf Start- und 
Landebahnen kann nichts mehr brü-
ten. 

Der zweite Grund ist die Grundwasser-
absenkung. Die große Mehrheit der 
betroffenen Arten haben in wechsel-
feuchten Bereichen ihr Vorkommen 
bzw. sind direkt auf Moorgebiete an-
gewiesen. Wenn hier Grundwasser-
absenkung in größerem Umfang statt-
findet, verschwinden diese Arten na-
türlich. 

Der dritte Grund für den Artenrückgang 
ist der Bau von Straßen bzw. Infra-
strukturmaßnahmen. Sehr viele der 
Brutgebiete sind durch Straßen durch-
schnitten worden. Die direkten Auswir-
kungen sind Lärm und von dort ausge-
hende Beunruhigungen (Die Autos be-
wegen sich ja ständig und stellen so 
einen ständigen Unruhefaktor dar). So 
verschwinden empfindliche Arten wie 
beispielsweise der Brachvogel, der 
Steinkauz oder die Sumpfohreule. 

Der vierte Grund ist etwas, was man 
bei der Bilanzierung von Eingriffen in 
den Naturhaushalt bislang nicht in 
dem Umfang gesehen hat. Ich möchte 
es als den sogenannten "sekundären 
Landverbrauch" bezeichnen, der durch 
einen sich durch die Maßnahmen be-

schleunigenden landwirtschaftlichen 
Strukturwandel bedingt ist. 

Die Flughafen München GmbH hat im 
Erdinger Moos 4.500 Hektar Grund 
und Boden erworben, der vorher zum 
überwiegenden Teil im Besitz der ört-
lichen Landwirtschaft war. Dafür wur-
den 1.005 Millionen DM aufgebracht. 
Ein Teil der Landwirte hat aufgegeben 
und das Geld anderswo investiert, aber 
der größte Teil - leider liegen hierzu 
keine Daten vor - ist wieder in die 
Landwirtschaft zurückgeflossen. Es ist 
bekannt, daß Leute, die aus der Land-
wirtschaft aussteigen, sehr hoch be-
steuert werden - meines Wissens um 
die Größenordnung von 50 Prozent. 
Der Zwang zur Reinvestition in die 
Landwirtschaft ist also vorhanden. Es 
sind hier in zehn Jahren grob geschätzt 
etwa 500 Millionen DM in die Landwirt-
schaft hineingeflossen, die zu einer 
deutlichen Intensivierung im Flugha-
fenumland geführt haben. Die Leute 
mußten reinvestieren und haben in 
größere landwirtschaftliche Geräte, 
größere Schlepper, größere Mähdre-
scher investiert und dann als Folge des 
Ganzen im Lokalen noch einmal weiter 
entwässert. 

Das heißt: Dort, wo die Flughafenge-
sellschaft noch nicht ausreichend ent-
wässert hatte, wurde das Geld aus 
dem Verkauf von Grund und Boden zur 
Intensivie, (zur Entwässerung und 
zur intensiveren landwirtschaftlichen 
Nutzung) verwendet. Dieser beschleu-
nigte landwirtschaftliche Strukturwan-
del, dieser sekundäre Landverbrauch, 
hat gerade bei solchen Arten wie den 
Brachvögeln und den anderen Wiesen-
brütern zu dramatischen Rückgängen 
geführt, eine sekundäre Folge dieses 
Flughafenprojektes. 

Naturkostladen 
Krimhilde Ewerling 
Marktplatz 10 • 8069 VVolnzach 

Für junge Mütter: 
Stilleinlagen — Demeter und Bioland Babynahrung — 
Höschenwindeln aus CTMP-Cellulose — 
Produkte zur Babypflege 
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Flugverkehr — vom Traum zum Alptraum 

Der Flugverkehr nimmt weiter zu 

[Mio 
Flüge] 

2 

1,5 

Flüge im Luftraum der Bundesrepublik' 

0,5 - 

'ohne militeirische Flüge 

1975 1980 1985 

Gefahren durch Flugverkehr 

Treibhauswirkung durch 
Abgabe von Wasserdampf 
in großer Höhe 

Verstärkte Ozonbildung 
in den unteren luftschkhten 

Quelle: Pfeiffer/Fiscber 

4. Ausgleichs- und Ersatzmaßnah-
men 

Die Naturschutzgesetze, sowohl auf 
Bundesebene als auch auf bayerischer 
Landesebene, sehen vor, daß Eingriffe 
in den Naturhaushalt - und der Flug-
hafen war zweifelsohne ein solcher - 
auszugleichen sind, oder falls ein sol-
cher Ausgleich nicht möglich ist, daß 
Ersatzmaßnahmen durchgeführt wer-
den müssen. Die Flughafenplanung ist 
relativ alt, und ist insofern von der 
naturschutzfachlichen Beurteilung ein 
Fossil. Der Planfeststellungsbeschluß 
und damit die Auflagen stammen von 
1979 und da hat man noch völlig an-
ders gedacht, als im Jahre 1992. Man 
hat seinerzeit kein umfassendes ökolo-
gisches Gutachten, keine Umweltver-
träglichkeitsprüfungen in Auftrag ge-
geben. Dies war ein grober Fehler und 

1990 1995 2000 

Ozonobbau durch 
Stickoxide in hohen 
Luftschichten 

ein schweres Manko in der Planung. 
Man sagte einfach, Start- und Lande-
bahn machen 2.300 Hektar, davon 
nehmen wir 10 Prozent, wir legen 230 
Hektar als Ausgleichsflächen an. 

So einfach war das damals noch. Nun 
stehen 230 Hektar im Planfeststel-
lungsgesuch drin, realisiert wurde da-
von bis heute kein Quadratmeter. Man 
behauptet, man bekommt den Grund 
und Boden nicht, die notwendige Un-
ternehmensflurbereinigung wird von 
den betroffenen Landwirten verhin-
dert. Dies sind aber Ausflüchte, die 
eigentliche Ursache dürfte eine andere 
sein, aber darauf komme ich etwas 
später noch zu sprechen. 

Man hat damals von Anfang an eine 
Chance vertan. Ich möchte das mit 
einem Beispiel erläutern: Wenn heute 

eine Straßenplanung durchgeführt 
wird, dann muß den Anwohnern, bevor 
die Straße gebaut wird, Ersatzwohn-
raum zur Verfügung gestellt werden, 
Ähnlich müßte es auch im Bereich von 
Ausgleichsflächen ablaufen. Vor Be-
ginn des Eingriffs in den Naturhaushalt 
müssen die Ausgleichsflächen ange-
legt und entsprechend gestaltet wer-
den, damit die Arten, die ihren Lebens-
raum verlieren, eine neue Lebensstätte 
finden. Dadurch, daß die Ausgleichs-
flächen nicht realisiert worden sind, 
daß man mittlerweile über 10 Jahre seit 
Beginn der Grundwasserabsenkung 
gewartet hat. sind Arten. die man mit 
diesen 230 Hektar schützen wollte. 
weitgehend verschwunden. Diese 10 
verschwundenen Vogelarten wird man 
kaum noch einmal zurückbekommen. 
Es sind landesweit und bundesweit be-
drohte Arten, die nicht ohne weitere 
wieder zu Ausbreitungstendenzen I, 
entsprechende Lebensräume fähig 
sind. 

An Vorschlägen für Ausgleichsflächen 
hat es von Seiten der Naturschutzver-
bände und Ökologen nicht gemangelt. 
Im Norden des Flughafengeländes exi-
stieren 3 Naturschutzgebiete. Hier wur-
den bereits über 50 Hektar Ausgleichs-
biotope für die Autobahn A 92 angelegt. 
In diesem Raum sollten nach meiner 
Auffassung die Ausgleichsbiotope an-
gelegt werden. Bei der Autobahn hat es 
sich gezeigt, daß bereits fünf Jahre 
nach Anlage der entsprechenden Le-
bensräume (dort ist übrigens zeitgleich 
gearbeitet worden, während der Bau-
maßnahme der Autobahn sind die Aus-
gleichsbiotope gebaut worden, also ei-
erheblicher Fortschritt), Arten wie Dro, 
selrohrsänger, Rohrweihe, Knäkente 
und Blaukehlchen, also alles Arten der 
Roten Liste innerhalb der Vogelwelt, in 
dem Bereich zugewandert sind. Be-
dingt aber nicht nur dadurch, daß das 
zeitgleich lief, sondern daneben auch, 
daß man versucht hat, den Anschluß an 
zwei gegebene Naturschutzgebiete zu 
bekommen. Etwas, was bei der Flugha-
fenplanung leider auch nicht vorgese-
hen ist. 

Die Frage ist, warum man solange dar-
auf warten läßt, bis man die Aus-
gleichsbiotope realisiert. Mit ölolo-
gischen Maßnahmen läßt sich ja gut 
Werbung betreiben, auch berechtigte 
Werbung. Ganz so dumm sind ja die 
Werbestrategen der Flughafen Mün-
chen GmbH auch nicht, daß sie es sich 
durch die Lappen gehen ließen, daß 
man 230 Hektar naturnahe Landschaft 
vorzeigen könnte. 
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5. Vogelschlag 

Der letzte Punkt behandelt etwas, was 
bei ökologischen Bilanzen von Flughä-
fen weltweit ein Problem ist, was aber 
im Erdinger Moos ein besonderes Pro-
blem darstellt: Der Vogelschlag. Vogel-
schlag (die Zusammenstöße zwischen 
Vögeln und Flugzeugen) wird meist nur 
aus der Sicht des Flugzeugbesitzers 
und der Sicherheit gesehen. Für den 
Vogel endet es - nur mal nebenbei ge-
sagt - aus der Sicht der Ornithologen, 
immer fatal (tödlich). Bei Flugzeugen 
sind es meist Schäden in der Größen-
ordnung um einige 10.000 DM, häufig 
sogar einige 100.000 DM. Es kommt 
aber immer wieder im zivilen, wie auch 
im militärischen Bereich zu Totalver-
lusten. Die israelische Luftwaffe hat an-
geblich durch Vogelschlag mehr Ma-
;hinen verloren als durch den Krieg, 

vvobei natürlich dort eine der weltwei-
ten Hauptvogelzugstraßen verläuft. 
Auch der Vogelschutzbeauftragte der 
Flughafen Gesellschaft schätzt es 
selbst so ein, daß im Aspekt der Vogel-
schlaggefährdung die Ausgangssitua-
tion im Erdinger Moos nicht gerade 
ideal ist. 

Die Flughafen München GmbH hat 
natürlich kein großes Interesse daran, 
im unmittelbaren Flughafenumfeld 
230 Hektar Biotope anzulegen, die per 
Definition langfristig der Vogelwelt eine 
Heimat bieten würden. Ich sehe darin 
einen der ursächlichen Punkte, warum 
man hier noch nicht entsprechend wei-
tergekommen ist. Zahlen, wie sie das 
bayerische Wirtschaftsministerium be-
' -lnnt gibt: Im Durchschnitt der Jahre 

281 bis 1986 rund 1.000 Vogelschlä-
ge pro Jahr in der Bundesrepublik, da-
von rund 400 Vogelschläge im zivilen 
Luftverkehr. Durchschnittlich passiert 
in der Bundesrepublik pro Tag also ein 
Zusammenstoß. Noch sind wir von 
Totalverlusten verschont geblieben. 
Rund 90 Prozent aller Vogelschläge 
werden aus Flughöhen bis 3.000 Fuß, 
also 900 m über Grund, gemeldet. Es 
gibt aber auch einen Zusammenstoß - 
nur nebenbei bemerkt - aus 12 km 
Höhe zwischen einem Flugzeug und 
einem Sperbergeier in Westafrika, aber 
das sind die großen Ausnahmen. 90 
Prozent ereignen sich beim Landean-
flug bzw. beim Start. 

Im Moment laufen zahlreiche Untersu-
chungen, unter anderem auch radaror-
nithologische Untersuchungen über 
Zugstraßen, die durch das Erdinger 
Moos gehen. Leider kommen sie, wie 
viele Gutachten im Zusammenhang 

mit dem Flughafenbau, zu spät, denn 
nun ist er kurz vor Inbetriebnahme. Er-
gebnisse eines solchen Gutachtens 
können fast nichts mehr ändern. Sie 
können allenfalls noch die Festlegung 
von gewissen Zeiträumen im Sommer, 
in den Abendstunden ergeben, zu de-
nen der Flughafenbetrieb dann bei 
Durchzug von größeren Vogelschwär-
men zumindest Einschränkungen erlei-
den wird. 

Wenn man die Landschaft bzw. die 
nähere Umgebung betrachtet, liegt der 
Flughafen in der Umgebung von zwei 
international bedeutsamen Vogel-
schutzgebieten. Im Süden der Isma-
ninger Speichersee, eines der drei 
größten Mauserzentren von Europa 
westlich des Urals. Man rechnet mit 
einer Viertelmillion einfliegender Was-
servögel. Wasservögel haben eine 
Größe und ein Gewicht. das vogel-
schlagrelevant ist, das heißt, sie liegen 
im Bereich von 500 bis 2.000 g, wo sie 
gegebenfalls nicht nur größere Schä-
den, sondern in Scharen bis zum Total-
verlust führen können. 

Im Norden zwei weitere Speicherseen, 
die immerhin jährlich auch noch einen 
Einzug von rund 100.000 Wasservö-
geln haben. Es ist zumindest von Sicht-
beobachtungen her bekannt, daß zwi-
schen diesen beiden Vogelschuzge-
bieten ein reger Austausch von Vögeln 
stattfindet und genau da befindet sich 
der Großflughafen München II. 

Wie man dieser Probleme Herr werden 
möchte, ist bis heute noch nicht auf 
den Tisch gelegt. Es gibt nur teilweise 
Lösungskonzepte. Man wird mit Si-
cherheit - ein Mangel des Standortes 
Erdinger Moos - nicht ohne regelmä-
ßige Radarüberwachung des Luftrau-
mes, was die Vogelwelt anbelangt, 
auskommen. Man wird wohl auch nicht 
ohne gewisse Einschränkungen, spe-
ziell während der sommerlichen 
Hauptzugmonate, wenn dann Schwär-
me von einigen hundert Exemplaren 
durchziehen, auskommen. In der 
näheren Umgebung, auch hier aus 
Vogelschlag-Gesichtspunkten nicht 
übermäßig günstig, finden sich mehre-
re größere und mittlere Kiesabbauge-
biete. Auch sie beherbergen Wasser-
vögel, die derzeitigen Planungen se-
hen die Verfüllung dieser Gewässer, 
zum Teil auch von Naturschutzgebie-
ten vor. Acht kleinere Gewässer sind 
aus Vogelschlag-Gründen bereits ver-
füllt. Man wird also die negative ökolo-
gische Bilanz um diese Punkte, die aus 

Vogelschlag-Gründen und Sicher-
heitsgründen notwendig sind, noch 
entsprechend ergänzen müssen. 

Ausblick 

Dies war der Versuch, nach 10 Jahren 
Bilanz zu ziehen, welche Auswirkun-
gen der Neubau von Infastruktur am 
Boden letztendlich haben wird. Ich 
kann nur hoffen, daß die Fehler, die in 
München II gemacht worden sind, 
wenn Berlin sich tatsächlich zu einem 
Flughafenneubau entschließt, dort 
nicht ähnlich gemacht werden. Wir 
werden zweifelsohne ein genaues 
Augenmerk auf den Schutz des Grund-
wassers haben. Das zweite, was ich 
mir als einen der zukünftigen Arbeits-
schwerpunkte gesetzt habe, ist die 
Frage, in wieweit die Luftschadstoffe 
Veränderungen an der Vegetation 
(Stichwort Waldsterben) in den Einflug-
schneisen verursachen werden. 

Dr. Christian Magenl 
BN-Kreisvorsitzender Freising 
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W, fuhren ausschliellich Naturkostware,
aus biologischem Anbau 

— Weine 
— Getreide 
— Tees 
— Essig, Öle 

— die Alternative 
für preisbewußte 
Körnerfreaks 

— Umweltschutz-
papier 

— Wasch- und 
Putzmittel 

Beratung und Einfuhrung in die VoliwertKost ist bei 
selbstverstandlich 

011nungszeiten• 
Mittwoc`. 8— 18.30 Uhr und nach lel Vereinbarun; 

KERAMIK V SCHMUCK 

TOPFERLkDEN 
AM TASCHENTURM 
SUSANNA SMYCZEK 
KANALSTRASSE 18 
8070 INGOLSTADT 

TELEFON 0841.35599 
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Termine 
• Mai 

Donnerstag, 7. 5. 92, 16.00 Uhr 
Besichtigung des Landschafts-Planungsbüro Schober in Freising 
Treffpunkt: 15.15 Uhr am Volksfestplatz Pfaffenhofen zwecks Bildung von Fahrgemeinschaften 

Samstag, 9.5. 92,9.00 Uhr 
BN-Ortsgruppe Gerolsbach: „Praktischer Kurs: Bau eines Sonnenkollektors" • Leitung: Walter Stiersdorfer 
Treffpunkt: Bauhof Gerolsbach 

Sonntag, 17.5. 1992,7.00 Uhr 
BN-Ortsgruppe Manching: Vogelstimmen-Exkursion in den Donauauen 
Treffpunkt: Panzerwendeplatz 

Leitung: Josef Puchtler 

Samstag, 23. 5. 1992, 9.00 Uhr 
BN-Kreisgruppe Pfaffenhofen, Ak Landwirtschaft: „Flächenstillegung  und Naturschutz". 
Begrünung und Entwicklung durch unterschiedliche Maßnahmen an verschiedenen Standorten im Landkreis. 
Führung durch Anton Knan vom Amt für Landwirtschaft. 
Treffpunkt: Volksfestplatz Pfaffenhofen 

Sonntag, 31. 5. 1992,9.00 Uhr 
Kampagne „Mobil ohne Auto": Radtour 
Treffpunkt: Rathaus Pfaffenhofen 
Wir radeln nach Steinerskirchen zum dortigen 1-jährigen Bioland-Hoffest (ca. 15km). Landschaftlich reizvolle 
Gegend. 

Ende Mai 
Termin richtet sich nach Witterung. 
BN-Ortsgruppe Gerolsbach: „Sensen Mäh- und Dengelkurs" 
Ort: Dürnthal bei Gerolsbach • Bitte entnehmen Sie die genaueren Informationen der Tagespresse 

• Juni 

ICE Podiumsdiskussion • Leiter: Hans Kühnel 
Bitte entnehmen Sie die genaueren Informationen der Tagespresse 

• Juli 

Haus- und Staßensammlung vom 13.-19. Juli • Sammler/innen bitte melden! 

• August 

Heuschrecken-Exkursion in die Garchinger Heide Leitung: Dr. F. P. Fischer 
Der genaue Termin wird in der Tagespresse bekanntgegeben. 

• September 

16.-20. 9. 1992 
Bayern-Solar-Ralley
An folgenden 5 Orten werden Info-Veranstaltungen zur Nutzung der Sonnen-Energie angeboten: Merkendorf, 
Ingolstadt, Regensburg. Freising. München. 

• Oktober 

23.10. 92 - 2. 11. 92: 
„Alptraum Auto" • Ausstellung im Haus des Marktes, VVolnzach • Veranstalter: BN-OG VVolnzach-Rohrbach 
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Biber im L andkreis 
Chance für uns t nm Gewässer! 
Das Thema Biber wird zur Zeit in der 
Presse wieder eingehend diskutiert. 
Um einige Vorurteile oder Mißver-
ständnisse auszuräumen, muß man 
sich zum einen die rechtliche Situa-
tion, zum anderen geeignete Schutz-
-aßnahmen vor Augen führen. 

Nach dem Wegfall der natürlichen 
Feinde bleiben für den Biber Hochwäs-
ser, Krankheiten, innerartliche Aus-
einandersetzungen. Unfälle und der 
Mensch als Gefährdungsquellen. Be-
züglich des „Feindes" Mensch scheint 
die Sachlage eindeutig. Das 2. Gesetz 
zur Änderung des Bundesjagdgeset-
zes vom 28. September 1976 hat den 
Biber aus den Tierarten herausgenom-
men, die dem Jagdrecht unterliegen. 

Mit dem Inkrafttreten der Novelle zum 
Bayerischen Naturschutzgesetz am 
1. September 1982 wird der Biber 
durch die in Art. 17a BayNatSchG 
enthaltenen Verbotsbestimmungen, in 
Verbindung mit den Schutzvorschrif-
ten in der Bundesartenschutzverord-
nung, als besonders geschützte Tierart 
geführt. Sogar die Wiedereinbürge-
rung heimisch wildlebender Tiere ist 

als Grundsatz des Nat urschutzes in 

Art. 1, Abs. 2, Nr. 5 des Bayerischen 

Naturschutzgesetzes aner kannt und in 

Art. 14, Abs. 1 als allgemt 31ne Arten-

schutzvorschrift enthalten. 

Rein rechtlich scheinen keine E 
digungsansprüche zu bestehei 
es sich hier um herrenlose Tier 
ne des 960 BGB handelt, für di 
auch keine Tierhalterhaftung na 
BGB eintritt. 

:ntschä-
1, zumal 
iM Sin-
e damit 
oh 833 

Es wäre allerdings falsch, aufgrund de, 
rechtlichen Situation eine neutrale Po-
sition einzunehmen, nach dem Motto 
„Abschießen darf man den Biber also 
nicht, und er kann weiterhin tun und 
lassen, was er will." 

Aus diesem Grund hat der Arbeitskreis 
Biber einen ausführlichen Maßnah-
menkatalog erstellt, um das vom 
Biberverhalten ausgehende Konflikt-
potential langfristig zu minimieren und 
gleichzeitig unser Gewässernetz öko-
logisch zu sanieren. 

Die nachfolgend aufgeführten Maß-
nahmen sollen langfristig entlang des 
gesamten Gewässersystems verwirk-

licht werden. Kurzfristig sollen diese 
Maßnahmen in den von uns kartierten 
Bereichen mit mittlerer und hoher 
Biberaktivität den örtlichen Anforde-
rungen entsprechend Anwendung fin-
den: 

Maßnahmen im Kompetenzbe-
reich des Wasserwirtschafts-
amtes 

- Fällen von hängengebliebenen Bäu-
men zur Einschränkung weiterer 
Fällungen 

- Aufarbeiten vom Biber gefällter Bäu-
me erst zu Beginn der Vegetations-
periode 

- Aufbau ökologisch wirksamer Au-
waldstreifen 

_ E :rweiterung des bestehenden Au-
aldgürtels auf 20-30 m Breite in 

E ereichen von Biberrevieren, An-

pflanzu, •--1g u. a. von „Nahrungsge-

hölzen" 1.-eiden, Espen u. ä.) 

- bei der Anlage \ Ion Uferbestockun-

gen gezielte Gehä, 17artenauswahl 
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- im gewässernahen Uferbereich 
überwiegend Schwarzerlen (her-
vorragende Uferbefestigung, vom 
Biber kaum verbissen) 

- im weiteren Uferbereich überwie-
gend Nahrungsgehölze 

- Ausweisung von Gewässerschon-
gebieten für Wasservögel, Biber 
u.a.; in diesen Gebieten Verbot der 
Jagd, der Fischerei und des Boots-
verkehrs 

Schutz der Hochwasserdämme 
durch leichte Abspundung im Be-
reich von Biberburgen bzw. durch 
Verlegung biberfester Drahtgitter 

Durchführung von Versuchen zur 
künstlichen Reviermarkierung mit 
Pheromonen und damit Vertreibung 
des Bibers aus kritischen Bereichen 
(z. B. gefährdete Dammbereiche) 

- Abrücken der Hochwasserdämme 
in Biberrevieren 

1 Maßnahmen im Kompetenzbereich 
der Land- und Forstwirtschaft 

Einzäunung von Aufforstungsflä-
chen in der Nähe von Bibergewäs-
sern 

- Schutz von landschaftsbildprägen-
den Einzelbeumen durch biberfeste 
Drahtmanschetten (bis in eine Höhe 
von 1,30m) 

- Verzicht auf die Anlage von Sonder-
kulturen (Hopfen. Obstplantagen) 
unmittelbar an Bibergewässern 

- keine Entfernung von Biberdämmen 
in Gräben und Altwässern, Wasser-
standshaltung durch den Einbau 
von Drainagerohren 

e, Es gibt eine Reihe staatlicher Pro-
gramme, die die betroffenen Land-
wirte noch besser nutzen sollten: 

- Abschluß von Bewirtschaftungsver-
einbarungen zum Schutz des Biber _3
(Fördersatz 3.000 DM pro Hekti ar
und Jahr; Ansprechpartner: Lan. 
ratsamt) 

- Umfassende Anwendung des L lter-
randstreifenprogrammes auf 1n,, _ 15 
m Breite (Fördersatz 700- - 1.500 DM 
pro Hektar und Jahr) 

- Extensivierung 'Jon bestehendem 
Intensiv-GrüniTänd an Bibergewäs-

1 

sern (Fördert 
schaftsprogrE 
400-600 DM 
Amt für Landv 

Umwandlung 
(Förderung ne 
programm Te 
DM pro Hekta 
partner: Amt fi 

Maßnahmen 
reich der Ko 
Flurbereinigu 

Keine Anlage 
wegen bzw. 
unmittelbar ar 
gen Einbruch 
Sicherheitsab 

Biberwarte gesucht! 
Ideal für Einsteiger 

Der Arbeitskreis Biber organisiert auch 
dieses Jahr die Biberkartierung im 
Landkreis. Obwohl bis zu 30 Leute mit 
Kartierungen beschäftigt sind, erge-
ben sich organisatorische Probleme: 

- die entsprechenden Fließ- und Still-
gewässer werden nur 1 mal pro Jahr 
intensiv begangen und 

- es entstehen weite Fahrtstrecken für 
die einzelnen Kartierer. 

Sinnvoller wäre es, wenn wir mehr Leu-
te in den Ortsgruppen hätten, die bereit 
sind, öfters im Jahr kleinere, über-
schaubare Bereiche zu beobachten. 

So würden wir einen besseren Einblick 
in die Biberaktivitäten eines Jahres 
erhalten und der Aufwand für jeden 
einzelnen wäre gering. 

Gleichzeitig kann der Biberwart die 
Natur in „seinem Biberrevier" inter 
siver studieren und beurteilen. FL 
„Einsteiger" ist diese Aktion ideal, denn 

- das zeitliche Engagement kann 
selbst eingeteilt werden 

- man lernt interessante Bereiche der 
näheren Umgebung kennen 

- man kann sich aktiv für den Arten-
schutz einsetzen 

- eine intensive fachliche Betreuung 
bzw. Einarbeitung erfolgt durch den 
Arbeitskreis Biber 

Aber auch „alte Hasen" sind als Biber-
warte willkommen. 

Nähere Info's gibt es bei: 

Arbeitskreis Biber 
Peter Rubeck 
Tel.: 0 84 41/8 16 10 
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Heuschrecken als Indikatoren für die 
Belastung eines Naturschutzgebiets 

Es gibt viele Typen von Bioindikatoren. 
Einige Beispiele: Die Verteilung von 
Flechtenarten geben Hinweise auf das 
Ausmaß der Luftverschmutzung. Be-
stimmte Köcherfliegenlarven bauen in 
Fließgewässern kleine Fangnetze, an 
deren Maschenweite recht genau die 
Wasserverschmutzung ablesbar ist. 
Das Häufigkeitsverhältnis von Blattkä-
fern zu Rüsselkäfern kann anzeigen, 
welche Bereiche eines Trockenbiotops 
durch angrenzende, intensiv betrie-
. ene Landwirtschaft geschädigt sind. 

Wesentlich für die Verwendbarkeit 
einer Pflanzen- oder Tierart als Bio-
indikator ist unter anderem, daß sie 
ganz bestimmte Ansprüche an ihren 
Lebensraum stellt. Verändert sich der 
Lebensraum, so verschwindet in der 
Regel die Indikatorart und wird durch 
eine andere Art ersetzt. Allerdings lie-
gen die Verhältnisse meistens wesent-
lich komplizierter. 

Heuschrecken eignen sich ganz be-
sonders, um kleinräumige Lebensräu-
me und damit auch die Strukturierung 
eines Gebiets genau zu erfassen. 
Wichtige Faktoren für die Verbreitung 
der verschiedenen Heuschreckenarten 
sind das Mikroklima (Luftfeuchte und 
Temperatur) sowie die Vegetations-

Jhe und -dichte. Ein Vorteil ist auch, 
daß die Tiere im Sommer und Herbst 
oft in großer Anzahl vorkommen und 
somit für eine Untersuchung zur Verfü-

Nach ihrem „Gesang" kartiert werden auch Heu-
schrecken, hier der Gemeine Grashüpfer 

gung stehen. Die einzelnen Arten las-
sen sich relativ leicht an ihrem Gesang 
erkennen, mit dem die Männchen die 
arteigenen Weibchen anlocken. Ich 
möchte einige der häufigsten Arten 
vorstellen: 

Der Gemeine Grashüpfer (Chorthippus 
parallelus, siehe Foto) ist die häufigste 
einheimische Art. Er hat kurze Fühler, 
nur die Männchen sind voll geflügelt. 
Sein Gesang besteht aus kurzen 
(1 sec.) Versen von schnellen, kratzen-
den Tönen, etwa srä-srä-srä-srä-srä. 
In seinen ökologischen Ansprüchen ist 
er „euryök", das heißt, er stellt keine 
besonderen Bedingungen und ist 
außer auf extrem trockenen oder ganz 
nassen Wiesen überall zu finden. Ganz 
anders der nahe verwandte Verkannte 
Grashüpfer (Chorthippus mollis): Er 
lebt nur auf trocken warmen, vege-
tationsarmen Flächen, das heißt, er ist 

dritte weit laden 
Ingolstadt e.V. 

in der Kanalstr. 18 zwischen Taschenturm und Altstadt 

wir bieten an: 
Informationen über die Dritte Welt 

Waren aus der Dritten Welt 
z.B. Tee, Kaffee, Gewürze, Honig, Wein 

Jutetaschen und Kunstgewerbliches 

eine „xerophile- Art. Sein Gesang ist 
dadurch charakterisiert, daß jeder der 
beiden Hinterschenkel einen anderen 
Ton erzeugt, wenn er an den Flügeln 
reibt: Der Gesang klingt dann etwa z-
rrr-z-rrr-z-rrr... 

Eine dritte verwandte Art, der Nachti-
gallgrashüpfer (Chortippus biguttulus), 
nimmt eine Mittelstellung ein: Er lebt 
auf mäßig trockenen Stellen und geht 
während der wärmsten Jahreszeit 
auch in höhere Vegetation. Er singt lau-
te, leicht anschwellende Schmetter-
verse, wobei die Schläge zunächst 
deutlich getrennt sind, dann aber im-
mer mehr verschmelzen. Etwa 2-3 Se-
kunden lang: ütttrrrrt. 

Die drei Arten kann auch ein Fachmann 
nicht immer einwandfrei auseinander-
halten, nur ihr Gesang gibt eindeutig 
und leicht erkennnbar die jeweilige Art 
an. 

Die drei genannten Arten sind "Kurz-
fühlerschrecken". die sich fast aus-
schließlich vegetarisch ernähren. Eher 
räuberisch leben dagegen die meisten 
Vertreter der zweiten Heuschrecken-
gruppe. die langfühlerigen Laubheu-
schrecken. Weit bekannt ist das Güne 
Heupferd (Tettigonia viridissima), das 
im Sommer von Mittag bis Mitternacht 
von höheren Warten aus einen schwir-
renden. deutlich zerhackten Gesang 
vorträgt. Es ist eine euryöke Art und 
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sehr anpassungsfähig. Die zweite 
große. bei uns häufigere Laubheu-
schrecke ist der Warzenbeißer (Dec-
ticus verrucivorus). Er hat ganz andere 
Vorlieben als das Grüne Heupferd: Er 
ist xerophil und lebt am Boden, auf 
offenen und niedrigen Grasflächen. 
Durch Unweltveränderungen nimmt 
sein Bestand zunehmend ab. Er singt 
nur bei Sonnenschein, eine Wolke vor 
der Sonne unterbricht sofort sein lied. 
Es besteht aus einer Kette von kurzen, 
lauten zick-Lauten. 

Eine kleine und sehr häufige Laubheu-
schrecke ist Roesels Beißschrecke 
(Metrioptera roeseli). Die euryöke Art 
kommt auf fast allen Wiesen vor. Le-
diglich sehr trockene Gebiete werden 
gemieden. Der Gesang ist ein leichtes, 
sehr gleichmäßiges und langanhalten-
des Surren. 

Wir haben die Verteilung der Heu-
schreckenarten im 25 ha großen Na-
turschutzgebiet “Garchinger Heide" 
nördlich von München untersucht. 
Etwa 15 Arten kommen dort vor. Als 
Rest einer großflächigen Steppenhei-
de mit einer einzigartigen und außer-
gewöhnlich reichhaltigen Flora ist sie 
ein trockener Biotop. Dementspre-
chend dominieren die xerophilen Heu-
schreckenarten. Allerdings ist das 
Gebiet durch Nährstoffeintrag vor 
allem durch die Landwirtschaft gefähr-
det. Die Vegetation wächst höher und 
verfilzt zunehmend, seltene Pflanzen 
(z. B. Küchenschelle, Heideröschen. 
Enziane) werden durch „Allerwelts-

4-7 
3.5—

2.5 —

g 0.5 

negativer Einfluß 
des benach—
barten Ackers 

negativer Einfluf3 
der Autosfraße 
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Streckenabschnitt 

Spazierweg 
(Düngung v.a. 
durch Hundekot) 
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pflanzen" (z. B. Löwenzahn, Wegerich) 
verdrängt. 

Aber auch die Autostraße im Süden 
des Naturschutzgebiets hat deutlich 
negative Auswirkungen: Regenwasser 
fließt zusammen und hält die Straßen-
ränder feucht, Fahrzeugschmutz und 
Streusalz bzw. -ersatz tun ein Übriges. 
Das Mosaik von stärker und leichter 
geschädigten Zonen läßt sich deutlich 
am Verhältnis von euryöken zu xero-
philen Heuschrecken ablesen. In nega-
tiv beeinflußten Bereichen dominieren 
die euryöken Arten. Geht man eine 
gerade Strecke (Transsekt) von der 
Straße über die Heide bis hin zu einem 

Acker ab und registriert dabei alle sin-
genden Heuschrecken, so zeigt das 
Verhältnis deutlich die schädlichen 
Einflüsse. Je höher der Wert, desto 
geschädigter (v. a. eutrophierter) ist 
der jeweilige Abschnitt der Strecke. 
Die Abbildung zeigt klar, daß vor 
allem benachtbarte landwirtschaftliche 
Flächen negative Auswirkungen ha-
ben: die Autostraße führt ebenfalls zu 
einer deutlichen Verschlechterung. So-
gar ein Spazierweg, auf dem Hunde 
"Gassi" geführt werden, ist durch die 
Verteilung der Heuschreckenarten ein-
deutig erkennbar. 

Biolandprodukte 

Franz Peter Fischer 

jeden Dienstag und Samstag auf dem Wochenmarkt in Pfaffenhofen. 

Mit dem Einkauf von Bioland Lebensmitteln unterstützen Sie 
aktiv und freiwillig den Umweltschutz. 

Gärtnerei Sturm 
8069 Paunzhausen, Wehrbach 22a, Tel. 0 8444/74 08 

Wirtshaus zu Asbach 
Dorfstraße 27, 8067 Asbach/Petershausen, Tel. 0 81 37/59 72, Fax 0 81 37/6 83 

Essen und Trinken aus kontrolliert ökologischem Anbau (z.B. Bioland) 
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Solarstromgemeinschaft 
Nur was für Idealisten oder echte Alternative? 

Seit Dezember letzten Jahres gibt es 
in Freising eine „Solarstromgemein-
schaft". Initiator dieser Aktion ist der 
Verein "Sonnenkraft Freising e.V". Ziel 
dieses Projektes ist die Errichtung und 
Verbreitung von dezentralen, netz-
gekoppelten Solarstromanlagen im 
Raum Freising. 
Die Installation der Solarstroman lagen 
erfolgt auf geeigneten Dächern öffent-
licher Gebäude. Der öffentliche Träger 
wird gleichzeitig angehalten. Energie-
sparmaßnahmen in den ausgewählten 
Gebäuden durchzuführen. Der erzeug-
te Solarstrom kommt dem Träger zu-

ite. Dieser vergütet den ins Netz ein-
gespeisten Strom wiederum der Solar-
stromgemeinschaft zum derzeit übli-
chen Tarif der Stadtwerke bzw. der 
Elektrizitätsversorgungsunternehmen. 
Die so erwirtschafteten Stromerträge 
dienen ausschließlich für zu erweitern-
de oder neu zu schaffende Solarstrom-
anlagen. Interessierte können durch 
den Kauf von sogenannten Solarbau-
steinen zum Preis von 100 DM pro 
Baustein die Errichtung von Solar-
stroman lagen unterstützen. 
Dieser Kauf kann wie eine Spende für 
einen gemeinnützigen Zweck von der 
Lohn- oder Einkommenssteuer abge-
setzt werden. 
Bis Ende Februar dieses Jahres sind 
bereits 45 Bausteine ohne größere 
Werbemaßnahmen verkauft worden. 
1---) Mai diesen Jahres wird die erste An-

ge auf dem Dach eines Kleinkinder-
gartens innerhalb des Unigeländes in 
Freising erstellt. 
Soweit scheint die Sonnenwelt ja ganz 
in Ordnung zu sein. Der eine oder an-
dere wird sich jetzt aber die Frage stel-
len, ob der Solarstrom nicht zu teuer ist 
gegenüber "sauberem" Atomstrom. 
Dem ersten Anschein nach mag dies 
auch zutreffen. So liegt der normale 
Strompreis bei 0.23 DM pro kWh. der 
von Solarstrom derzeit bei 1,50 - 2.00 
DM pro kWh. 
Aber es wird hierbei übersehen, daß 
die Förderungsmöglichkeiten für So-
larstrom, wie z. B.: 
- das 1.000 - Dächer - Photovoltaik - 

Programm der Bundesregierung mit 
einem Zuschuß von 50% der förder-
baren Investitionskosten oder 

- der Aktion Solarpfennig des Solar-
energiefördervereins Aachen. die 
2 DM pro kWh Solarstrom vergütet, 
der ins Netz eingespeist wird. 

Gleichzeitig wird übersehen, daß die 
Entwicklungs- und Entsorgunskosten 
von Atomkraftwerken ebenso wie die 
durch Kraftwerke entstehenden Um-
weltschäden in dieser Preiskalkulation 
nicht enthalten sind. 
Berücksichtigt man diese Faktoren, so 
ist der Sonnenstrom nur noch 2-3 mal 
so teuer wie Atomstrom. 
Sollte es gelingen, die Produktion von 
Photovoltaik-Anlagen zu verdoppeln. 
was derzeit noch leicht möglich ist, so 
wird Solarstrom auch unter wirtschaft-
lichen Gesichtspunkten nicht nur für 
den Inselbetrieb eine echte Alternative 
zu Atomstrom. 
Photovoltaik-Anlagen eignen sich in 
idealster Weise zum Aufbau einer 
dezentralen Energieerzeugung. 
Oder haben sie gewußt. daß auf deut-
schen Dächern Platz ist für über 
10.000.000 Solaranlagen zu je 10 kW 
(zusammen 100.000 Megawatt). Diese 
Solaranlagen könnten 1/3 des heuti-
gen deutschen Strombedarfs decken. 

Der Sinn der Solarstromgemeinschaf-
ten liegt klar auf der Hand. Es besteht 
für jeden die Möglichkeit, durch Strom-
sparmaßnahmen und durch die Unter-
stützung der Solargemeinschaft (Kauf 
von Solarbausteinen) einen Beitrag für 
eine saubere Umwelt zu leisten. 
Wer an der Idee der Solarstromge-
meinschaft Gefallen gefunden hat und 
sich Solarbausteine kaufen möchte. 
kann 100 DM, 200 DM usw., je nach 
Anzahl der Bausteine, auf das Konto 

Kto. Nr.: 100 33 
BLZ 700 510 03 
Stadtkasse Freising bei der Spar-
kasse Freising 

Verwendungszweck: 
"Spende Sonnenkraft Freising, 
Solarbausteine" 

überweisen. 

Wer sich eingehender über den Verein 
Sonnenkraft Freising und die Solar-
stromgemeinschaft informieren will, 
erhält Auskunft durch den Geschäfts-
führer des Vereins: 
Dr. Ernst Schrimpff 
Graf-Moy-Str. 7 
8050 Freising 
Tel.: 0 8161/8 13 54 

Peter Rubeck 

Wann steigen Sie auf 

1 
1 
1 
1 
1 

Sonnen-
energie 
um? 
Zukunftsmusik? Weit • 
gefehlt! Schon heute 
kann jeder Hausbesit-

zer Vakuum-Röhrenkollektoren einsetzen. Zur kosten-
losen und umweltfreundlichen VVarmwasserbereitung. 

Das System ASTRON bietet dazu alle Möglichkeiten. 

In Kombination mit Ihrer Heizung. Neugierig? Wir 
senden Ihnen gerne mehr Informationen. 

KLÖCKNER I 
Wärmetechnik I 

Heizen mit Qualität 
Klöckner Wärmetechnik GmbH Lechhauser Str. 13 8900 Augsburg 

1 
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Energiesparen tut Not 
Der Treibhauseffekt geht alle an 

Energiesparen - Warum? 

Vor kurzem erzählte mir ein Bekannter, daß er sich eine Solar-
anlage zur Warmwasserbereitung und zum teilweisen Ersatz 
von Heizenergie auf's Dach gebaut hat. Während der Arbei-
ten auf dem Dach wurde er von einem Nachbarn angespro-
chen. Der Nachbar, ein reicher Mann, mit einem beheizten 
Garagenvorplatz - damit er im Winter nicht Schneeräumen 
braucht - fragte ihn, ob sich eine Solaranlage überhaupt ren-
tiert. 
Er hat recht: Wir können uns den derzeitigen Energiever-
brauch noch „leisten"! 

Aber, wie lange können wir uns die 
Energieverschwendung in bezug auf 
unsere Umwelt und kommende Gene-
rationen noch leisten? 

„Wir verheizen die Zukunft unserer Kin-
der", so Prof. Dr. Ernst U. von Wei-
zäcker. Präsident des Wuppertal-Insti-
tuts für Klima, Umwelt und Energie. 

Folgen der Energieverschwendung 
und was dagegen getan wird. 

Der zusätzliche Treibhauseffekt, das 
heißt eine globale Klimaveränderung 
aufgrund unserer Energieverschwen-
dung, ist keine Vermutung mehr, wie 

eine Enquete-Kommission mit Vertre-
tern aller Parteien des Bundestages 
vor kurzem ganz deutlich festgestellt 
hat. Visionen von höheren mittleren 
Temperaturen. dem Absinken des 
Grundwasserspiegels und damit noch 
schnellerem Sterben der vorgeschä-
digten Wälder, Stürme und Über-
schwemmungen - häufiger und stärker 
wie bisher - und schließlich Millionen 
von Umweltflüchtlingen aus über-
schwemmten Gebieten zeichnen sich 
bereits ab. 

Ein umfangreicher Bericht mit über 
tausend Seiten bestehend aus Unter-
suchungen und Vorschlägen von Wis-

senschaftlern und Klimaforschern wur-
de bereits im Oktober 1990 der Bun-
desregierung vorgelegt. 

Damit wurde von offizieller Seite 
bestätigt, was in Energiewendeszena-
rien von Umweltschutz-Organisa-
tionen Mitte der 80er Jahre vorgerech-
net und vorgeschlagen wurde. Die 
technischen Einsparpotentiale, noch 
vor wenigen Jahren als unrealistisch 
verworfen, finden sich in dem offizie .
len Bericht wieder. 

Kommt in der Bundesrepublik die 
Energiewende doch noch? 

In Koalitionsbeschlüssen vom 13.06. 90 
und 07.11.90 wurde jedenfalls festge-
halten, das der 002-Ausstoß (bezogen 
auf 1987 = 1067 Mio. Tonnen) bis zum 
Jahr 2005 um 25% reduziert werden 
soll. Ohne rechtsverbindliche Fest-
legung und nach Erstellung von ent-
scheidungsreifen Vorschlägen durch 
eine interministerielle Arbeitsgruppe, 
wie zu lesen war. Aber - man ist inter-
national vorne dran. Japan möchte bis 
zum Jahr 2000 seinen 002-Ausstoß 
lediglich auf dem Niveau des Jahres 
1990 stabilisieren, während die USA. 
die GUS und Saudi Arabien nichts vr - 
konkreten Gegenmaßnahmen wisst,. 

Mit Volldampf in die Klimakatastrophe 

Die Kohlendioxidemissionen des Verkehrs steigen 
unablässig 
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wollen. Die USA stehen immer noch 
auf dem Standpunkt, daß nur die 
Klimaforschung zu unterstützen sei, 
jedoch Reduktionsmaßnahmen beim 
Kohlendioxid verfrüht seien. Aufge-
schreckt durch ein Ozonloch über der 
Nordhalbkugel kann man nur hoffen, 
daß die USA ihre Position noch einmal 
überdenken. 

„Betrachtet man allerdings die Vorbe-
reitungen für die Weltkonferenz für 
Umwelt und Entwicklung im Juni in 
Brasilien, so muß man fürchten, daß 
die Alpträume der Klimaforscher von 
Stürmen, Katastrophen und unter-
gehenden Ländern Realität werden. 
Die Industriestaaten zeigen keine Be-
reitschaft, ihren Energieverbrauch zu 
drosseln. Im Gegenteil, es werden im-
mer mehr Autos mit größerem Spritver-

'auch produziert (siehe Grafik), immer 
ieue Großkraftwerke mit viel zu gerin-

gem Wirkungsgrad gehen ans Netz. 
Die Bundesregierung überläßt die Vor-
bereitung der Weltkonferenz den Na-
turschützern. Unternehmer und Wirt-
schaftspolitiker konzentrieren sich auf 
den Weltmarkt, nicht auf das Welt-
klima. Die Probleme der Entwicklungs-
länder reduzieren sich für sie ohnehin 
auf die Probleme der Bevölkerungsex-
plosion. Für Klimaforscher steht seit 
langem fest: der Treibhauseffekt tritt 
ein, nicht etwa weil es zu viele Inder 
gibt. sondern weil viel zuviele Men-
schen in den Industriestaaten viel zu-
viel Energie verschwenden. 

Man darf gespannt sein, wie Politiker 
der reichen Länder reagieren, wenn in 
:nigen Jahrzehnten ihre eigenen 
undschaften und Städte im Meer ver-

sinken, Wälder verschwinden und im-
mer häufiger heftige Stürme in unseren 
Breiten wüten, weil sich schließlich 
auch Inder und Chinesen hunderte von 
Kohlekraftwerken und Millionen von 
Autos leisten wollen. 

Dann allerdings ist es für vorbeugen-
des Handeln zu spät, dazu muß man 
sich jetzt aufraffen — in der letzten 
Dekade unseres Jahrhunderts. ' (Alfred 
Thorwarth NDR Globus 10/91) 

In der nächsten Ausgabe möchten wir 
aufzeigen, was jeder einzelne gegen 
den drohenden Klimakollaps, d. h. ge-
gen die derzeitige Energieverschwen-
dung, tun kann. 

Siegfried Ebner 

»Sanfter Urlaub« - Was jeder tun kann 

* Im Reisebüro gezielt nach Umweltkriterien 
des Zielorts und der Unterkunft fragen und 
entsprechend buchen 

* Mit öffentlichen Verkehrsmitteln anreisen 

* Lieber einen längeren als mehrere kürzere 
Urlaubsaufenthalte wählen 

Im Hotel Bettwäsche und Handtücher nur 
bei Bedarf wechseln lassen 

Erdgas ist Energie aus der 
Natur, die in modernen 
Gasgeräten besonders 
wirtschaftlich eingesetzt 
werden kann. Wer eine alte 
Heizung auf eine moderne 
Erdgasheizung umstellt, 
spart Energie und tut etwas 

Beim Frühstück verpackte Kleinportionen 
vermeiden; ggf. entsprechende Vorschläge 
machen 

Interesse an der Natur und örtlichen Um-
weltmaßnahmen am Urlaubsort zeigen 

Einheimische Lokale mit typischen Speisen 
bevorzugen 

Ausflüge am besten mit (gemietetem) Fahr-
rad oder Linienbus 

für unsere Umwelt. 
Fragen Sie den Energie-
fachberater der ESB nach 
den Erdgas- Vorteilen. 
Er hat Erfahrung und hilft 
Ihnen bei der Moderni-
sierung Ihrer Heizung mit 
Rat und Tat. 

Erdgas Südbayern 

Beriebsstelle Pfaffenhofen Raiffeisenstr. 29 Tel. (0 84 41) 50 72 

HANS BETZ GmbH 

Heizung - Lüftung - Sanitär 

8069 GEISEN FELD 
Regensburger Straße 32 

Telefon 0 84 52 / 20 05 + 20 06 

Telefax 0 84 52 /8018 

Beratung • Planung • Ausführung • Kundendienst 
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Beispielhaftes Umweltverhalten 

Auf dem 
Tagelang stand das Auto der Familie 
Rothbucher aus Scheyern oft unge-
nutzt in der Garage. Schon seit länge-
rem hat die vierköpfige Familie in ihrer 
Freizeit das Fahrrad als angenehme 
und umweltfreundliche Alternative zum 
Auto kennengelernt. Sie setzte es da-
her auch im Allag zunehmend ein. So 
reifte langsam der Entschluß, das Auto 
abzuschaffen. Vor nunmehr fast einem 
Jahr wurde er in die Tat umgesetzt. 

"Für uns war der Ansatzpunkt. nicht 
nur immer darüber zu reden, wie man 
unnötige Umweltbelastungenen ver-

meidet, sondern selbst konkret etwas 
zu tun", erklärt Franz Rothbucher. Sei-
ne Frau Gisela ergänzt: „Natürlich be-
deutete das eine große Umstellung für 
uns vier. Wir planen unsere Fahrten. 
vermeiden unnötige Wege. Mehr Zeit 
brauchen wir schon, aber wir haben 

A 
• 

li. 
A 

3
 

statt im Auto 

nicht mehr Streß als vorher, wie man-
che meinen. Denn unsere Erfahrung ist 
der veränderte Zeitbegriff. Früher mit 
dem Auto wollte ich nur schnell mal 
irgendwohin, heute ist die Fahrt an sich 
schon ein Erlebnis." 

• Ausrüstung 

Da beide berufstätig sind und regel-
mäßig bei jeder Witterung nach Pfaf-
fenhofen müssen, sind zum einen wet-
terfeste, wasserdichte Kleidung und 
Schuhe nötig, zum anderen Fahrräder, 
die gut in Schuß sind. Radler erleben 
die Jahreszeiten viel intensiver: das 
schöne, aber auch das schlechte Wet-
ter. Deswegen ist eine gute Ausrüstung 
unerläßlich. 

Zusätzlich zu den bereits vorhandenen 
Rädern wurde ein Anhäger zum 
sicheren Transport der kleinen Tochter 

gekauft. Darin hat auch ein zweites 
Kind angeschnallt Platz (siehe Foto) 
Für Großeinkäufe wurde ein Lastenra 
angeschafft (Foto). Mit diesem „Long 
John" wird vom Bund Briketts bis zum 
Biertragl alles Nötige gut und sicher 
nach Hause gebracht. 

• Sicherheit 

Die eigene Sicherheit ist der Familie 
Rothbucher natürlich sehr wichtig. 
Deshalb werden die Räder regelmäßig 
überprüft. Die nötigen VVartungs- und 
Reparaturarbeiten erledigt Franz Roth-

bucher selbst, was ihm viel Spaß 
macht. Selbstverständlich gehören 
Fahrradhelme für die Kinder dazu. Der 
Sohn fährt bereits mit seinem eigenen 
Rad und trägt einen Helm. Auch die 
Eitern haben vor, sich (schon allein we-
gen der Vorbildwirkung) solche Helme 
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zu kaufen. Für Fahrten bei Dunkelheit 
sorgen zusätzlich Reflektoren an Bei-
nen und Kleidung dafür, von den Auto-
fahrern noch früher gesehen zu wer-
den. 

Allerdings gab es leider trotzdem 
schon einige kritische Situationen mit 
Autofahrern, z. B. wurden sie trotz 
Gegenverkehr äußerst knapp überholt. 
"Pfaffenhofen und Umgebung kann 
noch nicht als fahrradfreundlich be-
zeichnet werden. Es gibt aber schon 
Orte, die sehr viel für die Sicherheit der 
langsameren Verkehrsteilnehmer tun. 
Daran sollte man sich auch hier orien-
tieren". so Franz Rothbucher. 

Anfangs hatte Gisela Rothbucher noch 
etwas Bedenken, ob sie auch im Win-
ter ohne motorisierten Untersatz gut 
über die Runden kommt. Da aber vor 
'7m Verkauf der eigenen Blechkaros-
..Freunde zugesichert hatten, bei Be-

darf ihr Fahrzeug zu verleihen, war die 
Sache klar. Wenn dringend ein Auto 
benötigt wird, spricht man sich ab und 
hilft sich aus. Sollten alle Stricke 
reißen, ruft man sich ein Taxi. Nach-
dem ja alle Kosten, die das Auto verur-
sacht hatte, wegfallen, fährt man sogar 
damit günstiger. 

Längere Strecken bewältigt die Familie 
mit der Bahn, wobei sie entweder nach 
Petershausen zur S-Bahn oder zum 
Pfaffenhofener Bahnhof radelt. Die 
öffentlichen Verkehrsmittel würden 
Rothbuchers allerdings häufiger nut-
zen wenn sie preisgünstiger und be-
nutzerfreundlicher wären. 

• Fazit 

' 'bt man in der Stadt, ist es kein 
Jnststück, ohne Auto auszukommen. 

Von einem Tag auf den anderen sollte 
man es allerdings vielleicht nicht ohne 
PKW versuchen, wenn man auf dem 
Land lebt ohne Bahnanschluß und die 
entsprechende Infrastruktur (Geschäf-
te u. ä.). Die Entwicklung braucht Zeit. 
Denn auch die körperliche Kondition 
wächst nicht von heute auf morgen. 
Und die braucht man in unserer hüge-
ligen Hallertauer Landschaft. Für Fa-
milie Rothbucher ist das Radeln in-
zwischen der Alltagssport und macht 
ihr nach diesem Probejahr nach wie vor 
so viel Freude. daß sie gerne so weiter-
macht. Umso mehr, als jetzt im Früh-
ling die ideale Zeit ist, um wieder kräftig 
in die Pedale zu treten. In Zukunft 
wollen Gisela u. Franz Rothbucher Kin-
der-Fahrrad-Anhänger auch verleihen. 
Bei Rückfragen wählen Sie diese Tel. 
Nr. (08441/72186). Sie bekommen 
gerne weitere Auskünfte. 

Agnes Bergmeister 

ist kösi
eh/ 

elandold‘)Tloturkor 

Münchener Str. 14 Pfaffenhofen 
Tel. (08441) 6811 

...Reformhaus 
in der 

Rathaus-Apotheke 
8068 Pfaffenhofen/11m 

Frauenstraße 14 

Inh. J. Schmid • Preysingstraße 31 • Tel. 0 84 42 / 25 95 
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Ein Auto geteilt durch drei 

Carsharing in Wolnzach 
Der Landkreis Pfaffenhofen ist in 
mancher Hinsicht führend, so auch 
was die PKW-Dichte anbelangt. Mit 
720 Kraftfahrzeugen auf 1000 Ein-
wohner nimmt unser Landkreis den 
Spitzenplatz in Oberbayern ein. 
Gleichzeitig ist er aber auch führend, 
im negativen Sinne, was das Netz 
des öffentlichen Personennahver-
kehrs anbelangt. Es gibt bei uns 
kein flächendeckendes System, das 
nur im geringsten den Anforderun-
gen eines benutzerfreundlichen 
Personennahverkehrs entsprechen 
würde. 

Das Ergebnis daraus ist die bereits 
erwähnte Verkehrsdichte, die aus dem 
Trend zum Zweit- bzw. Drittauto resul-
tiert. 

Carsharing als Kompromiß? 

Was tun, wenn man beweglich bleiben 
will oder gar aus beruflichen Gründen 
es bleiben muß? 
Das fragten sich auch drei VVolnzacher 
Frauen, deren Ehemänner das Fami-
lienauto meist für die Fahrt zum Ar-

beitsplatz benötigen und aus ökolo-
gischen aber auch ökonomischen 
Gründen dem Trend zum Zweitauto 
eine Absage erteilen wollten. 
Ein Auto geteilt durch Drei, das schien 
die Lösung zu sein. 
Da traf es sich ganz gut, daß Karin 
Sedlmeier, die gerade mit ihrer Familie 
von einem kleinen Dorf nach Wolnzach 
umgezogen war. Überlegungen an-
stellte ihren, nun nicht mehr so drin-
gend notwendigen, Zweitwagen zu 
verkaufen. 
Durch das nachbarschaftliche Ge-
spräch kam man alsbald auch auf die-
ses Thema und so wurde die Idee 
"Carsharing", wie es auf Neudeutsch 
auch noch heißt, geboren. 

Vereinbarungen - Organisation - 
Absprache 

So setzte man sich also zusammen 
und verwirklichte diese Idee. 
Als Eigentümer/in des PKW fungiert 
wei-terhin Karin Sedlmeier. Die beiden 
an-deren Beteiligten zahlen je ein Drit-
tel des Wertes vom Auto an die Ei-
gentümerin. Neben den Anschaffungs-

kosten werden noch die Reparatur-
kosten durch drei geteilt. Die übrigen 
Unterhaltskosten werden anteilsmäßig 
aufgeteilt. 
Zur Abrechnung wird ein Fahrtenbuch 
geführt, das vierteljährlich verrechnet 
wird. 
Bei einem selbstverschuldeten Scha-
den kommt der Verursacher allein auf. 
Zur Absprache fester vorbestimmter 
Benutzertermine trifft man sich einmal 
im Monat. Spontane Termine werden 
durch eine kurzen vorherigen Telefon-
rund ruf abgeklärt. 

Erfahrungen 

Wie die drei Carsharerinnen berichte-
ten gab es bisher keine Probleme. "Das 
System funktioniert gut und es fördert 
die gegenseitige Kommunikation," 
meinte Margot Goldfuß. Auch Dagm 
Bangert ist begeistert vom Carsharin9. 
"Wenn ich ein eigenes Auto hätte, dann 
würde ich mehr als notwendig fahren 
und so mach ich mir jede Fahrt bewußt 
und vermeide dadurch die eine oder 
andere. Dabei tu ich was für meine Ge-
sundheit, weil ich mehr Rad fahre, für 
die Umwelt und nicht zuletzt auch für 
meinen Geldbeutel." 

HiPP 

Empfehlungen an Nachahmer 

Karin Sedlmeier, Dagmar Bangert und 
Margot Goldfuß können Carsharing 
nur weiterempfehlen. 

Auf folgende Punkte 
sollte man aus ihrer Er-
fahrung heraus dabei 

Wir setzen Zeichen für eine gesunde Zukunft. 
Das Unternehmen Der Arbeitsplatz 
Spitzenqualität und Verantwortungs-
bewußtsein für die Umwelt haben 
bei Hipp eine lange Tradition. Als 
Pionier des Bio-Anbaus tun wir seit 
30 Jahren unser Bestes für die Natur 
- und die Natur liefert uns dafür 
das Beste für alle unsere Produkte. 

Die Produkte 
Die Bio-Produkte der \ 
Hipp Babynahrung haben 
beim Verbraucher ein hervorragen-
des Qualitäts-lmage. Jahr für Jahr 
gewinnen all die hochwertigen 
Lebensmittel unseres Hauses neue 
Freunde und treue Kunden. 

Da gesunde Ernährung immer 
wichtiger wird, bietet das Familien-
unternehmen Hipp mit seinen rund 
1.300 Mitarbeitern auch für die Zu-
kunft sichere Arbeitsplätze. Die 
sprichwörtliche Zuverlässigkeit der 
Hipp Produkte braucht nicht zuletzt 
auch die Zuverlässigkeit jedes 
einzelnen Mitarbeiters. Persönliche 
Leistungen werden deshalb bei 
uns nicht nur gefördert, sondern 
auch entsprechend honoriert. 

achten: 
- Vorher einen g-

meinsamen Vertr, 
abschließen, 

- Offen alles anspre-
chen, auch wenn es 
Probleme gibt, 

- Einmal im Monat zu-
sammensetzen, um 
die festen Termine 
abzusprechen, 
Mehr als vier Perso-
nen sollten sich ein 
Auto nicht teilen. 

Ausblick 

Im Hebst, wenn der 
TÜV ausläuft, wollen 
sich die drei VVoln-
zacherinnen ein ge-
brauchtes Auto kaufen 
und ihr Carsharing wei-
terführen. 

Willi Strobl 
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Übrigens... 
II Das Verkehrs-Gutachten der Infra-

test Sozialforschung München for-
dert unter anderem die Schaffung 
eines City-Bahn-Netzes zur bes-
seren Anbindung der Gebiete 
außerhalb des S-Bahn-Bereiches 
an die Landeshauptstadt sowie den 
Ausbau des Busnetzes im Umland 
zur besseren Anbindung der Um-
landgemeinden an die S-Bahnhöfe. 

IIII Der Landkreis Pfaffenhofen hat die 
größte Fahrzeugdichte in ganz 
Oberbayern. Pro 1000 Einwohner 
fahren bei uns über 720 Fahrzeuge. 

II Absolute Vorfahrt für den öffent-
lichen Personennahverkehr (ÖPNV) 
hat der Vorsitzende des Bayeri-
schen Städtetages. der Landshuter 
Oberbürgermeister Josef Deimer 
gefordert. Deimer sagte auf dem 
Bayerischen Städtetag im Mem-
mingen 1991, Autos seien nach wie 
vor "Energiefresser". Der Indivi-
dualverkehr verbrauche in steigen-
dem Maße Landschaft und zerstöre 
historische Stadtstrukturen und 
Bausubstanzen. Dringend benötigt 
würden Konzepte, um die Städte 
vor dem .,Blechlawinentod" zu be-
wahren. Das Fahren mit dem PKW 
in den Innenstädten müsse gerade 
erschwert werden. Außerdem soll-
ten neue Wohnanlagen beispiels-
weise dort errichtet werden, wo 
Bahn und Bus gut zu erreichen sind. 

NI Auf der Grundfläche von 2 Auto-
stellplätzen mit Rangierfläche kön-
nen 30 Fahrräder geparkt werden! 

• Die meisten Fahrten, für die die 
Bundesbürger/innen ins Auto stei-
gen, sind kürzer als 5 km - auch 
zum Arbeitsplatz. Das verpestet die 
Luft und trägt zum Verkehrskollaps 
bei. 
Besser: 
Auf Rad und Bahn umsteigen. 
Bei Dienstreisen, wo es sinnvoll ist, 
Bahn statt Auto oder Flugzeug be-
nutzen, denn der World VVildlife 
Fund (VVVVF) stellte fest: 13 Prozent 
der gesamten Kohlendioxidbela-
stung stammt von Flugzeugen. 

• „Unterwegs nach morgen" lautet 
ein Slogan des deutschen Güter-
verkehrverbandes. Für viele Men-
schen ist dieser vermeintlich positiv 
klingende Satz schon heute nur bit-
tere Ironie: Lärm, Schadstoffe, 
Landschaftszerstörung und physi-

sche Bedrohung. Die immer größer 
werdende Lawine von Lastkraftwa-
gen hat vor allem an den Hauptrou-
ten des Schwerverkehrs eine fatale 
Wirkung auf Mensch und Umwelt, 
z. B. die unseren Landkreis durch-
ziehenden Autobahnen A 9 und 
A 93. Mit der von der EG beschlos-
senen Liberalisierung des Güter-
transports wird die Anzahl der 
Lastzüge noch weiter steigen, denn 
eine wesentliche Folge der EG-
Wirtschaftsprinzipien ist die Auf-
blähung des Handels. Gigantische 
Zukunftsprojekte sollen helfen, das 
Verkehrsaufkommen zu bewälti-
gen, wobei die 'Kosten im Regelfall 
nicht von den Verursachern getra-
gen werden. 

NI Der AK Biber unserer Kreisgruppe 
liefert ehrenamtlich fundierte Qua-
litätsarbeit. Das finden nicht nur wir: 
Mit ihrer Arbeit über Biber im Land-
kreis Pfaffenhofen gewannen Peter 
Rubeck und Hermann Kaplan den 
2. Preis des Umweltwettbewerbs 
1992 der Brauerei Bauer. In der Jury 
saßen: Dr. Lutz Spandau (Land-
schaftsökologe), Dr. Christoph 
Goppel (Landesamt für Umwelt-
schutz). Dr. Hans Hartl (Rechtsan-
walt), Dr. Werner d'Oleir-Oltmanns 
(Zoologe) und Prof. Josef Reich holf 
(VVVVF). 

Wir gratulieren! 

• Haben Sie es auch satt, daß Mengen unerwünschter 
Werbung ihren Briefkasten verstopfen? 

Bei uns gibt es diese Aufkleber: 

BN-Geschäftsstelle Pfaffenhofen, 
Platzl 3,8068 Pfaffenhofen, 
Tel. 084 41/71880 

Öffnungszeiten: Mo.: 15.00-18.00 
Di. 9.00-12.00 

• 

KEINE 
WERBUNG 

EINWERFEN 

Wir wollen Müll vermeiden! 

Haus- und Straßensammlung 

vom 13. bis 19. Juli 1992 

Bitte machen Sie mit! 

Helfen Sie uns beim Sammeln - wo, bei wem 
und so lange Sie möchten. Jede Mark zählt! 

Bitte lassen Sie es uns möglichst bald wissen, 
wenn Sie sich beteiligen möchten (Tel. 084 41/718 80). 

Vielleicht spenden Sie auch selbst! 
• 

•  • Kreisgruppe Pfaffenhofen, 
• ..9.r• Raiffeisenbank Reichertshofen, 

Spendenkonto: 607 720, 
BLZ: 721 698 30 
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Natürlich 
Zeitschrift für Mensch und Umwelt 

...Ihrer Gesundheit 
und der Umwelt zuliebe! 

Erfahren Sie mit "Natürlich" 
mehr über Aktuelles aus Umwelt 
und Ökologie, über natürliches 
Bauen, Wohnen und Gärtnern, 
gesunde Ernährung, alternatives 
Reisen und Erholen. Und was Sie 
für Ihre Gesundheit tun können, 
ohne daß dabei gleich der Spaß 
am Leben beeint(cichtigt wird! 

Die Themen 
Heft Mai/Juni: 

• Bedroht: Biosphären-
reservat Elbe 

• Wasserfilter — was 
bringen sie? 

• Reiche Ernte aus 
Balkonien 

ate iNiAi lth 
Zeitschrift für Mensch und Umwelt 

Grüner Punkt und Gelbe Tonne 
Die Recyclinglüge 

Indisch Kochen 
mit Ayurveda 

„Weise" Wäsche 
waschen 

Umweltschutz 
im Krankenhaus 

• Neurodermitis — 
Ursachentherapie-
möglichkeiten 

• Natürliche 
Reiseapotheke 

Einsenden an: AT-Fachverlag GmbH, Postfach 500180, 7000 Stuttgart 50 

1 , ich möchte 
"Natürlich" völlig 
unverbindlich und 
kostenlos kennen-
lernen! 
Ich erhalte 2 Hefte als 
Leseprobe. Wenn ich 
danach nichts von mir 
hören lasse, will ich 
"Natürlich" im Abon-
nement alle 2 Monate 
zum Jahresabopreis 
von DM 32,-. Nach 
Ablauf des 1.Bezugs-
jahres kann ich 
"Natürlich" jederzeit 
wieder kündigen. 

Name,Vorname 

Strolie 

PLZ/Ort 

Unterschrift 

Die Bestellung der Gratishefte kann ich innerhalb von 10 Tagen 
beim Verlag widerrufen. 

Unterschrift 

Duales 
System: 

Die Informationsveranstaltung des 
Bund Naturschutz Pfaffenhofen zum 
Dualen Abfallwirtschaftssystem am 
16. 3. 92 fand ein großes Echo. Ca. 40 
interessierte Bürger kamen, um sich 
vom Abfallreferenten des BN, Willi 
Strobl, über das Duale System und das 
Zeichen „Grüner Punkt" informieren zu 
lassen. Willi Strobl rechnete den An-
wesenden vor, daß eine fünfköpfige 
Familie durch den Einkauf von Waren 
mit dem Grünen Punkt jährlich mit 200 
- 300 DM zusätzlich belastet wird. Zu-
sätzlich muß sie auch noch die hohf 
Müllgebühren zahlen. denn die werde, . 
nicht gesenkt. wie der Landrat in einer 
Pressemitteilung im Pfaffenhofener 
Kurier am 17.3.92 mitteilte. Insgesamt 
zahlt der Bürger also schon wieder 
mehr für den Müll. 

Für jede Verpackung. die mit dem Grü-
nen Punkt gekennzeichnet ist, zahlt der 
Hersteller des darin verpackten Pro-
duktes bis zu 20 Pfennig an das Duale 
System. Diese zusätzlichen Kosten 
bürdet er über den Handel dem Ver-
braucher auf. Der zahlt und hofft, daß 
damit der vom Dualen System wieder 
zurückgenommene Verpackungsmüll 
wiederverwertet wird. Diese Hoffnung 
trügt aber. Obgleich das Symbol des 
Grünen Punkts vorgaukelt, daß aus der 
alten Verpackung im Kreislauf wied—
eine neue hergestellt wird, besteht d.. 
ser Kreislauf für viele Verpackungen 
nicht. Da sind zum Beispiel viele Ver-
bundverpackungen, für die noch keine 
funktionierenden Aufarbeitungsanla-
gen existieren. Trotzdem tragen solche 
Verpackungen den Grünen Punkt. 
Selbst für Verpackungen, die wieder 
aufgearbeitet werden können, reichen 
oft die vorhandenen Kapazitäten der 
Anlagen bei weitem nicht aus. Die Pro-
dukte, die aus alten Verpackungen, wie 
z. B. aus Joghurtbechern oder Geträn-
kekartons, hergestellt werden, sind 
darüberhinaus oft minderwertig und 
ein Markt dafür existiert nicht. 

Zur Wiederverwertung durch das Dua-
le System müssen die Verpackungen 
sortiert werden und sie müssen SAU-
BER sein. Hausmann oder -frau kann 
sich also hinstellen, und erst einmal die 
Verpackung spülen - ehe sie in die 
Sammeltonne kommt. Und wenn die 

BN 
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Der Bürger zahlt doppelt 

Verpackung nicht sauber genug ist? 
Dann ist sie eben Restmüll. Den muß 
der Landkreis dann zurücknehmen, 
und er landet wieder auf der Deponie 
oder in der MVA. Für diesen Müll zahlt 
der Verbraucher also gleich doppelt: 
Einmal für den Grünen Punkt und ein-
mal über die Müllgebühren. 

Die Bürger des Landkreises sind in den 
letzten Jahren immer bessere Müllspa-
rer geworden. Im Jahr 1991 produzier-
ten sie 13 % weniger Hausmüll als 
noch im Vorjahr. Gleichzeitig erreich-

1 die Bürger auch ohne Duales 
System bei vielen Stoffen VViederver-
wertungsquoten, die denen des Dua-
len Systems entsprechen. Sie brau-
chen also das Duale System nicht, um 
den Müll zu reduzieren. Setzt sich der 
Grüne Punkt durch, so sind die bisheri-
gen Mühen der Bürger zur Müllvermei-
dung vergebens. Die Verpackungs-
industrie bekommt einen Freibrief zur 
unbeschränkten Produktion und der 
Verbraucher zahlt die Subventionen. 
Müllvermeidung ist dann nicht gefragt. 
Daß der Grüne Punkt gerade zur ver-
mehrten Produktion von Verpackungs-
müll führt, zeigt sich besonders gut an 
den Getränkeverpackungen. Die ein-
zige Getränkeverpackung, die den Müll 
vermeidet, ist die Mehrwegflasche. Sie 
trägt aber gar keinen Grünen Punkt. 

le Brauereien beginnen daher aus 
vvettbewerbsgründen wieder mit der 
vermehrten Produktion von Getränken 
in Einwegflaschen oder Dosen, die 
dann mit dem grünen Punkt gekenn-
zeichnet werden. So wird wieder mehr 
Abfall produziert. Die Verbraucher wol-
len aber gerade den Abfallberg verrin-
gern. 

Warum sind die Verpackungsindustrie 
und der Handel so am Grünen Punkt 
interessiert? Wenn das Duale System 
scheitert, drohen einschneidende Re-
gelungen durch die Bundesregierung, 
wie zum Beispiel Rücknahmepflicht für 
Verpackungen, Mehrwegquoten und 
Pfandregelungen für den Handel. 

Und warum können manche Politiker 
dem Grünen Punkt nicht widerstehen? 
Das Duale System bietet einen Teil des 
Geldes, das es dem Bürger abgenom-
men hat, wieder den Gemeinden an. 
Für diese indirekten Müllgebühren 

braucht der Kommunalpolitiker nicht 
mehr den Unmut seiner VVähler auf sich 
zu nehmen, denn scheinbar werden 
die Bürger ja durch diese Zahlungen 
des Dualen Systems entlastet. Wie 
sich in der Diskussion zum Abschluß 
der Informationsveranstaltung zeigte, 
denken einige Kommunalpolitiker et-
was mutiger und vorausschauender 
und halten die Ablehnung des Dualen 
Systems für die vernünftigere Alter-
native. 

Übrigens - suchen Sie schon mal einen 
schönen Platz für Ihre vierte Tonne, die 
Sammeltonne des Dualen Systems. 
Sie ist 240 I groß und leuchtend gelb. 

Georg Klump 

Liebe Mitglieder 
des Bund Naturschutz! 

Mit der bundesweiten Einführung des 
Dualen Systems werden ihre Bemü-
hungen zur Müllvermeidung unter-
laufen und die kommunale Kontrolle 
der Entsorgung zum Teil außer Kraft 
gesetzt, da Verpackungsabfälle zum 
Wirtschaftsgut gemacht werden. Auch 
ohne Duales System haben Sie schon 

Wiederverwertungsquoten erreicht, 
die den Zielvorstellungen des Dualen 
Systems entsprechen. Sie benötigen 
das Duale System also nicht, das Sie 
über die Gebühren für den auf den Ver-
packungen aufgedruckten Grünen 
Punkt noch extra bezahlen. 
Wirken Sie daher auf die Kommunal-
politiker ein, die Einführung des Dualen 
Systems im Landkreis abzulehnen. 
Schreiben Sie an den Landrat! Reden 
Sie mit Ihren Vertretern im Kreistag! 
Nur wenn das Duale System nicht ein-
geführt wird, hat eine vernünftige Ab-
fallpolitik unter öffentlicher Kontrolle 
Erfolg. 

Postkarte genügt. 

Absender 

17> 
(Vorwahl) (Rufnummer) 

(Straße und Hausnummer oder Postfach) 

(Postledzahl) (Ort) 
Postkarte 

An den Landrat 

Herrn Dr. Scherg 

Landratsamt, Hauptplatz 22 

8068 Pfaffenhofen 



[--
Beitrittserklärung 
Hiermit erkläre/n ich / wir den Beitritt zum Bund Naturschutz 
in Bayern e.V. 

- 

Jahresbeiträge (ab 1. 1. 1991) 

3 Einzelmitglieder 
3 Familienmitgliedschaft 
3 Rentner 

und Pensionisten 
(Beitragsermäßigung wird auf 
Antrag gewährt) 

3 Jugendliche, Studenten, 
Schüler, Arbeitslose, 
ermäßigter Beitrag 

DM 60,- 3 Schulen 
DM 90,- Vereine und Kommunen 

3 bis 6 000 Mitgl./Einw. 
DM 60,- 0 bis 10 000 Mitgl./Einw. 

C1 bis 50 000 Mitgl./Einw. 

3 Fördermitgliedschaft 

DM 30,- EI Stiftermitglied 

DM 100,-

DM 150,-
DM 300, 
DM 500,-

ab DM 120,-
ab DM 600,-

Bitte in Blockschrift ausfüllen! 

Vor- und Zuname 

Straße, Hausnummer 

PLZ, Wohnort Landkreis 

Beruf Geb.-Datum 

Datum 

Bei Familienmitgliedschaft bitte ausfüllen: 

Unterschrift 
(Bei Minderjährigen des Erziehungsberechtigten) 

Name des Ehepaares Geb.-Datum 

Name des 1. Kindes Geb.-Datum 

Name des 2. Kindes Geb.-Datum 

Name des 3. Kindes Geb.-Datum 

Hiermit ermächtige(n) ich / wir Sie widerruflich, die von mir / uns zu entrichtenden Beitragszahlungen 
bei Fälligkeit zu Lasten meines / unseres Girokontos 

Kontonummer Bankleitzahl 

Name des kontoführenden Kreditinstituts 
mittels Lastschrift einzuziehen. 

Datum Unterschrift 

, Name des Kontoinhabers, falls nicht identisch mit Namen des Mitglieds 
L_ 

Sehr geehrter Herr Landrat 

Die Einführung des Dualen Systems im Landkreis läuft allen 
Bemühungen zur Müllvermeidung entgegen. Zusätzlich bedeutet 
die Finanzierung des Grünen Punkts weitere indirekte Müllentsor-
gung für die Bürger des Landkreises. Auch die Entsorgung von 
Verpackungsmüll muß unter kommunaler Kontrolle bleiben! Die 
Politik darf sich nicht langfristig von der Verpackungsindustrie 
abhängig machen. 

Daher fordere ich die Beibehaltung des bisherigen Entsorgungs-
systems im Landkreis und lehne eine Einführung der gelben Tonne 
des Dualen Systems ab. 

Mit freundlichen Grüßen 


